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Vielen Dank den Aktivist*innen von Fri-
days for Future, sie machen weltweit 

Politiker*innen und einer breiten Bevöl-
kerung deutlich, wie wichtig das Thema 
Klimaschutz für die junge Generation ist. 
Und sie finden viel Unterstützung bei den 
Erwachsenen. Uns macht es deutlich, wie 
wichtig unser lokales und internationales 
Engagement für den Klimaschutz ist und 
war. 

Bei unseren Projekten und Kampagnen 
zu Klimaschutz, Müllvermeidung und 
einem lebenswerten Umfeld im Großstadt-
kiez ist es uns immer wichtig, die Menschen 
mitzunehmen und Politik einzubeziehen, 
wie z.B. beim Besuch der Teilnehmer*innen 
des „Mach Grün Jugendgipfel“ bei Um-
weltministerin Hendricks im Februar 2018 
(S. 7) oder im Rahmen unseres internatio-
nalen Engagements für den Klimaschutz. 
„Die Menschen, die vom Klimawandel be-
troffen sind, müssen mit an den Verhand-
lungstisch, wenn es um Lösungen geht. 
Gerade die Expertise von Frauen findet 
international noch zu wenig Gehör.“ Die-
se Forderungen hatte unser Frauenteam 
aus Ecuador, Indonesien, Südafrika und 
Deutschland auf der internationalen Kli-
makonferenz COP24 in Katowice, Polen im 
Gepäck. „Not without us“ - der Titel des 
Projektes ist Programm (S. 14).

Immer mehr Berliner Unternehmen be-
teiligen sich am Girls’Day. Welche Wirkung 
das auf die Mädchen haben kann, erzählt 
eine ehemalige Girls’Day Teilnehmerin 
und jetzige Girls’Day Botschafterin auf der 
Klischeefrei-Tagung 2018 den Podiums-
gästen. Elke Büdenbender, Ehefrau von  
Bundespräsident Frank-Walter Stein-
meier und Schirmherrin der Initiative, 
genauso wie die Bundesminister*innen,  
Franziska Giffey und Hubertus Heil so-
wie Prof. Jutta Allmendinger, Präsiden-
tin des Wissenschaftszentrums Berlin für  

Sozialforschung (WZB) waren davon beein-
druckt, wie selbstverständlich Jasmin ihren 
Weg zur Elektronikerin für Geräte und Sys-
teme schilderte (S. 21).

Ein Höhepunkt 2018 war auch die Er-
öffnung der Berliner „Open Roberta Co-
ding Hubs“ die bei LIFE e.V. stattfand. 
Die Girls’Day-Akademie-Girls, schon fit 
auch in Robotik, zeigten der Senatorin 
für Bildung, Jugend und Familie, Sandra 
Scheeres, die Details bei der Programmie-
rung eines Roberta Roboters (S. 23).

„Eine überbetriebliche Ausbildung in 
Teilzeit zu machen, war die beste Ent-
scheidung in meinem Leben. Heute bin ich 
überzeugt davon: ich kann eine Lösung für 
jedes Problem finden.“ So äußert sich eine 
ehemalige Teilnehmerin unseres Projektes 
„Vollzeitmutter sucht Teilzeitausbildung“ 
und macht deutlich, wie gut die Integrati-
on von Müttern mit Migrationsgeschichte 
in den Arbeitsmarkt mit den richtigen An-
geboten gelingen kann (S. 27).

Unternehmen suchen nach gut qualifi-
ziertem Personal. Zugewanderte Frauen 
mit ausländischen Studienabschlüssen 
haben es in Deutschland dennoch schwer. 
Wie tickt der Arbeitsmarkt? Wo will ich 
hin, wo habe ich Chancen, wird meine 
Ausbildung anerkannt? Seit 2015 nahmen 
94 Frauen mit Hochschulabschlüssen aus 
40 Ländern, darunter Russland, Syrien, 
Ukraine, Polen, Indien und Mexiko an un-
serer Weiterbildung „Think BiG – Berufe in 
der Gesundheitswirtschaft“ teil. Von ihnen 
hatten 71% einen Master-Abschluss, 14% 
einen Bachelor und 10% einen Ingenieurs-
titel. Fünf Frauen waren promoviert. Was 
die Weiterbildung ihnen und den Unter-
nehmen gebracht hat, lesen Sie ab S. 29.

Wie Geflüchteten berufliche Chancen in 
Deutschland eröffnet werden können und 
welche Erfolgsfaktoren dabei wichtig sind 
wurde auf der von LIFE e.V. organisierten 

Editorial
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Fachveranstaltung im Hafengelände der 
Reederei Riedel in Berlin-Rummelsburg 
diskutiert. Etwa 80 Personalverantwort-
liche aus Unternehmen, Vertreter*innen 
von Kammern und Innungen, Verwal-
tungen und Bildungsträgern sowie ehren-
amtliche Initiativen waren gekommen, um 
sich über den aktuellen Stand der Arbeits-
marktintegration Geflüchteter in Berlin zu 
informieren und sich über zukünftige Per-
spektiven auszutauschen (S. 34).

Diskriminierungsverbote und Gleich-
heitsrechte sind in Deutschland gesetzlich 
fest verankert.  Trotzdem ist Diskriminie-
rung nach wie vor ein nicht zu unterschät-
zendes Problem. Schulen sind in dieser Hin-
sicht keine Ausnahme. Im Dezember 2018 
wurde das Recht auf diskriminierungs-
freie Bildung explizit im Berliner Schulge-
setz festgeschrieben. Dies ist ein wichtiger 
Schritt in die richtige Richtung, doch man-
gelt es noch immer an der Umsetzung. Die 
Anlaufstelle Diskriminierungsschutz an 
Schulen (ADAS) setzt genau hier an. Mehr 
zu unserem Projekt ADAS und den Ergeb-
nissen der ersten Modellphase finden Sie 
ab S. 40. 

Finsteres Mittelalter? Weit gefehlt. Die 
spanische Stadt Toledo war im 13. Jahr-
hundert eine der zentralen kulturellen 
Schnittstellen Europas. In einem Gemen-
ge unterschiedlicher Sprachen, Religionen 
und Denkvorstellungen funktionierte das 
Zusammenleben von christlichen, musli-
mischen und jüdischen Bewohner*innen 
Jahrhunderte lang sehr gut - zum Wohle 
aller und der kulturellen und wissen-
schaftlichen Entwicklung. Das Planspiel 
„Toledo to do“, das wir 2018 entwickelt 
und erprobt haben, macht dies zum Back-
ground für die präventive Arbeit gegen 
islamfeindliche, antisemitische und rassi-
stische Haltungen und Diskriminierungen 
– unter Schüler*innen, aber auch unter 
Pädagog*innen. Mehr dazu ab S. 41.

Ziel des Projektes eXplorarium ist seit 
2005 die Einbindung von entdeckendem, 
forschendem Lernen in das schulische Un-
terrichtskonzept – auch mit Blick auf Bil-
dung unter den Bedingungen der Digitali-

tät. Lehrkräfte und Erzieher*innen werden 
befähigt, neue Lernkonzepte anzuwenden 
und entsprechende Unterrichtskonzepte 
selbstständig zu gestalten. Wir wollen da-
mit einen Beitrag zur Schulentwicklung leis- 
ten. Ein hoher Anspruch, der sich am Er-
folg messen lassen muss. Was bewegt sich? 
Was funktioniert und was nicht? Eine ex-
terne begleitende Evaluation wäre wichtig, 
ist aber aus Kostengründen nicht möglich. 
Wir wollen dennoch wissen, welche Verän-
derungsprozesse in den Schulen und beim 
Schulpersonal durch unsere Arbeit er-
möglicht wurden. Auch für die beteiligten 
Schulen eine wichtige Frage. Wir lassen 
daher, mit Hilfe der qualitativen Evaluati-
onsmethode des Fokusgesprächs, die be-
teiligten Lehrkräfte und Erzieher*innen als 
Expertinnen ihrer Situation zu Wort kom-
men. Auf diese Weise bekommen wir und 
die Schulen einen Eindruck vom aktuellen 
Entwicklungsstand und damit eine Grund-
lage für nächste Schritte in jeder einzelnen 
Schule. Die Ergebnisse der Auswertung für 
2018 finden Sie auf S. 43.  

„Ich habe noch so viele Fragen“. Ab S. 53 
berichten Schüler*innen über ihre Erfah-
rungen bei der Arbeit in den Lernwerkstät-
ten – mit und ohne digitale Medien.

Was 2018 sonst noch geschah

�� Unser Webauftritt wurde grundlegend 
erneuert und modernen Techniken und 
Sehgewohnheiten angepasst. Besuchen Sie 
uns auf www.life-online.de und schauen 
Sie selbst.

�� Im November 2018 fand ein Klausur-
tag aller Mitarbeiter*innen zum Thema 
Digitalisierung statt. Dabei wurden Bereit-
schaft und Engagement aller Beschäftigten 
deutlich, sich für einen kritischen und gen-
dergerechten Einsatz digitaler Medien zu 
engagieren und sich vor allem dafür ein-
zusetzen, dass Frauen in diesem techno-
logischen Wandel nicht die Verliererinnen 
auf dem Arbeitsmarkt und bei der Mitge-
staltung neuer Technologien sind. 

�� 2018 standen für die Durchführung 
von Maßnahmen und Projekten insgesamt  
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Aus der Arbeit des Vorstands und der Geschäftsführung

Mittel in Höhe von rund 3,8 Mio. € zur Ver-
fügung. 

�� 2018 wurden bei LIFE e.V. in 382 Ver-
anstaltungen und 462 Beratungsprozessen 
insgesamt 7.209 Teilnehmer*innen aller  
Altersgruppen erreicht. Dabei wurden 
70.360 Teilnahmestunden realisiert, davon 
entfielen 66% auf Mädchen und Frauen. 

�� 2018 wurden 23 Projektanträge gestellt. 
16 Anträge wurden bewilligt. Unsere Er-
folgsquote lag damit bei 70% der gestellten 
Anträge. 

LIFE bleibt LIFE und verändert sich 
ständig

2018 war für uns alle ein besonderes und 
aufregendes Jahr. Zusätzlich zu den vielen 
interessanten Projekten und ihren Ergeb-
nissen hat uns der Generationswechsel 
in unserer Organisation sehr beschäftigt. 
Er begann ganz konkret mit dem Suchen 
und Finden einer neuen Geschäftsführerin. 
Nach einem Bewerbungs- und Auswahl-
verfahren, in das auch alle Bereichsleite-
rinnen einbezogen waren, fiel im Juli die 

Entscheidung. Im September 2018 hat dann 
Mara Höhl für Barbara Schöler-Macher 
übernommen, die sich in eine neue Lebens-
phase verabschiedet hat. Ein herzliches 
Dankeschön an dieser Stelle, auch im Na-
men des Vorstands, an Barbara (Bärbel) für 
die vielen Jahre intensivsten Engagements 
für unseren Verein, seine Themen und de-
ren Weiterentwicklung. 

Der LIFE-Vorstand hat sich erweitert. Bei 
der Mitgliederversammlung im Februar 
2018 wurden Britta Beck und Rita Heiming 
zusätzlich in den Vorstand gewählt und 
verstärken nun mit ihren speziellen Erfah-
rungen in den Bereichen Schule und Super-
vision die Expertise von LIFE e.V.

Und last but not least noch etwas in ei-
gener Sache: Dies ist mein letztes Mal. Im 
nächsten Jahr wird meine Kollegin Mara 
Höhl das Editorial für den Jahresbericht 
2019 schreiben, denn nach mehr als 30 Jah-
ren LIFE e.V.  werde ich 2020 einen neuen 
Lebensabschnitt beginnen. Die Zeit bei 
LIFE ist und war für mich begleitet von 
ständiger Herausforderung, permanentem 
Lernen und Wachsen, voller interessanter 
Begegnungen und spannender Entwick-
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Der Vorstand

Die Geschäftsführung

Rita Eichelkraut Dr. Barbara Schöler-Macher

lungen. Noch haben wir zwar nicht die 
Welt verändert, wie wir es eigentlich vor-
hatten bei der Vereinsgründung 1988, aber 
unsere Themen, die damals nur einer klei-
nen Bevölkerungsgruppe wichtig waren, 
sind heute zumindest in der breiten Öffent-
lichkeit präsent. Ganz besonders freut es 
mich, zu sehen wie ernsthaft und fantasie-
voll, hoch engagiert und kompetent junge 
Menschen sich für die Rettung des Klimas, 
für Gendergerechtigkeit, Chancengleich-

heit und eine diskriminierungsfreie Gesell-
schaft einsetzen. 

LIFE wäre nicht LIFE ohne seine en-
gagierten Mitarbeiter*innen, Vereinsmit-
glieder und Vorstandsfrauen. 

Liebe Kolleg*innen, denkt immer daran: 
Der Generationenwechsel bringt LIFE neu-
en Schwung und neue Ideen. Ich bin fest 
davon überzeugt: LIFE bleibt LIFE und 
verändert sich doch ständig.

Rita Eichelkraut

Hannah Bischof Clara HerrmannKirsten FrohnertBritta Beck Rita Heiming

Mara Höhl
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Projekte 2017

Umweltbildung + Klimapolitik 

Bereichsleitung: Martina Bergk | bergk@life-online.de 
Mach Grün!: Außerschulische Berufsorientierung für junge Menschen, Durchführung 
von Workcamps zum Greening der Berufe
Ökotechnische Werkstatt: Kurse für Schüler*innen zu Technik, Naturwissenschaft, Um-
welt
Spandau macht Mehrweg: Aktivierung und Unterstützung von Spandauer Einzelhan-
delsunternehmen bei der Umstellung auf Mehrweglösungen
Stadtteilgrün + Umweltgerechtigkeit im Donaukiez: partizipative Stadtgestaltung; Ur-
ban Gardening; Netzwerkbildung
Neustadt – Saubere Sache: Verbesserung der Sauberkeit und Aufenthaltsqualität in der 
Spandauer Neustadt, Bildungsangebote für Schulen; Akteursnetzwerke
FAKT: Forschungstransfer in Aus- und Weiterbildung zur Klimafolgenanpassung in 
Technikbranchen. Entwicklung einer Zusatzqualifikation für die Energie-, Wasser- und 
Bauwirtschaft
Not without us! Climate justice and gender justice in international climate politics: sup-
port of activists from Ecuador, South Africa and Indonesia in their attempts to connect 
local struggles for climate and gender justice with the UNFCCC process, networking

Übergang Schule - Beruf  

Bereichsleitung: Kornelia Ruppmann | ruppmann@life-online.de
Be HOGA: Arbeitsmarkt- und Ausbildungsintegration von schwervermittelbaren Ziel-
gruppen durch Aktivierung, Beratung, Schulungen, Patenschaften; Workshops für Perso-
nalverantwortliche aus Betrieben des Hotel- und Gastgewerbes 
Girls’Day – Boys’Day: Berliner Landeskoordination für den bundesweiten Mädchen-
Zukunftstag und den Boys’Day
Girls’Day Akademie: Angebot für Schülerinnen zur technischen Bildung und Berufsori-
entierung
Aktivierungshilfe/ BaE: Aktivierungshilfe und Ausbildung in Teilzeit für junge Frauen 
mit Kindern
Berliner vertiefte Berufsorientierung BVBO: Berufsorientierende Seminare mit ge-
schlechtsspezifischem Ansatz für Schülerinnen und Schüler von Kooperationsschulen in 
Berlin
EnterTechnik: Freiwilliges technisches Jahr für junge Frauen
4B – Werkstatttage für geflüchtete Jugendliche: Berufsorientierung für Schüler*innen aus 
Berliner Willkommensklassen

Projekte 2018
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Projekte 2017

Arbeitsmarkt + Weiterbildung

Bereichsleitung: Andrea Simon | simon@life-online.de

Ökothek: Anlaufstelle für Interessentinnen an beruflicher Weiterbildung, am Berufsein-
stieg oder Wiedereinstieg: Career Café für geflüchtete Frauen; Weiterbildung „Projekt-
management für Frauen aus allen Kulturen“; Integration von Behinderten in den Arbeits-
markt + Sensibilisierung von Unternehmen

Eine Frage der Einstellung: Beratung von Unternehmen bei der Gewinnung und Aus-
wahl von Geflüchteten; Schulung von MA der Jobcenter zu migrationsspezifscher und 
gendergerechter Beratung

Think BiG: Qualifikationsanforderungen und Fachkräftebedarf in der Gesundheitswirt-
schaft, Weiterbildung für Akademikerinnen mit ausländischen Abschlüssen  

Brücke in den Arbeitsmarkt: Unterstützung von Menschen mit Fluchthintergrund bei 
der Integration in den Arbeitsmarkt

Diskriminierungsschutz + Diversität

Bereichsleitung: Aliyeh Yegane | yegane@life-online.de

ADAS - Anlaufstelle Diskriminierungsschutz an Schulen: Berliner Pilotprojekt zur Ent-
wicklung eines effektiven Beschwerdemangements gegen Diskriminierung an Schulen; 
Erprobung einer Anlauf- und Beschwerdestelle

Toledo to do: Entwicklung und Verbreitung eines Planspiels für Demokratie- und Diver-
sitykompetenz in Schule und Jugendbildung

Schulentwicklung + Innovative Lernkonzepte

Bereichsleitung: Miriam Asmus | asmus@life-online.de

eXplorarium: Schulentwicklung; Entdeckendes Lernen und eLearning; Entwicklung und 

Erprobung von Unterrichtskonzepten, Kursentwicklung; Lehrkräftefortbildung, Vernet-

zung 

Going Green: eLearning Projekt im Auftrag der US-Botschaft; Schüler*innen führen bun-

desweit Umwelt- und Klimaschutz-Projekte durch und tauschen sich mit Schüler*innen 

in USA aus
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Umweltbildung + Klimapolitik

mach Grün! – Feriencamps zum Greening der Berufe

Klimawandel, Ressourcenknappheit, 
Umweltverschmutzung – all das beein-

flusst nicht nur unser Privatleben, sondern 
auch unsere Jobs. In klassischen Berufen 
werden neue, umweltrelevante Kenntnisse 
und Fähigkeiten benötigt, parallel ent-
stehen aber auch ganz neue Berufsbilder. 
Andersherum trägt nicht nur die Entschei-
dung, was man isst oder wo man Urlaub 
macht, zu mehr Nachhaltigkeit bei. Auch 
im Beruf können wir die Zukunft grüner 
gestalten – und zwar vielfältiger, als es auf 
den ersten Blick erscheint.

In unseren Aktionstagen und mehrtä-
gigen Camps im Projekt „mach Grün! Be-
rufe entdecken und gestalten“ thematisie-
ren wir dies zusammen mit Jugendlichen 
ganz praxisnah. Wir laden sie ein, zu einem 
konkreten Thema Ideen für die Gestaltung 
einer ökologischen Zukunft zu entwickeln. 
In Workshops, Exkursionen und Aktionen 

erkunden sie das „Greening der Berufe“, 
beschäftigen sich mit den Veränderungen 
in der Berufswelt und erhalten Impulse für 
die eigene Berufsperspektive. 

Ferien-Camp

Im Osterferien-Camp 2018 im wannsee 
FORUM Berlin drehte sich alles um die fik-
tive, smarte Zukunftsstadt Peruna. Dabei 
stand besonders die smarte Technik und 
wie sie Berufswelt und Gesellschaft ver-
ändern wird, im Zentrum. Wir gaben den 
Teilnehmenden Einblicke und vermittelten 
ihnen Kompetenzen in den Bereichen  
Medien und Informatik, technisches Ge-
stalten sowie Natur und Technik. Da-
bei stand stets das Greening in diesen  
Bereichen im Mittelpunkt.

In der Filmwerkstatt beschäftigten sich 
die Jugendlichen mit den technischen  

Tanja Menkel



8

Umweltbildung + Klimapolitik

Möglichkeiten eines Greenscreens und 
zeigten am Ende in einer Videonachberei-
tung Bilder und Szenarien aus Peruna.

Auch in der Modellbau-Werkstatt fehlte 
es nicht an Technik, z.B. smarten Straßenla-
ternen.  Aber es gab auch viele soziale und 
integrative Räume für ein faires und schö-
nes Miteinander. In der MaKey MaKey 
Werkstatt entwickelten die Jugendlichen 
ein digitales Twister, das Geräusche von 
sich geben konnte, ein Basketball-Spiel so-
wie ein Computerspiel, basierend auf einer 
einfachen Programmiersprache.

Bei unseren Erkundungstouren ka-
men die Camp-Teilnehmenden mit Prak-
tiker*innen ins Gespräch. So ging es zum 
Beispiel zu Schneider Electric, einem Berli-
ner Unternehmen, das im Bereich digitale 
Transformation von Energiemanagement 
und Automatisierung in Haushalten, Ge-
bäuden und Rechenzentren arbeitet. 

Im „dEIn Labor“, dem Schülerlabor an 
der Fakultät IV der TU Berlin, program-
mierten die Jugendlichen mit einem App-
Inventor ein eigenes Spiel für ein Smart-
phone und bekamen praktische Einblicke 

in Studieninhalte und Berufsprofile mit 
Informatikbezug. 

Im Impulsworkshop zum Thema Big 
Data diskutierten und beleuchteten die 
Camp-Teilnehmenden, welche bereits exi-
stierenden Sensoren und Daten zusam-
mengesetzt werden können, und welche 
Vorhersagen damit möglich sind. 

In den täglichen Impulseinheiten berech-
neten die Schüler*innen ihren persönlichen 
ökologischen Fußabdruck, diskutierten 
über Konzepte für nachhaltigere Lebens-
stile und überlegten, welche technischen 
Neuerungen es zukünftig in gängigen Be-
rufen geben wird, wie Maschinen das Be-
rufsleben verändern werden und ob unser 
Leben damit auch automatisch nachhal-
tiger wird.

Jugendgipfel

Im Februar 2018 trafen wir uns mit 60 Ju-
gendlichen aus ganz Deutschland zu einem 
Jugendgipfel in Berlin. Vier Tage lang ging 
es in kreativen Workshops, Exkursionen 
und Aktionen um die Fragen: Was bedeu-
tet ein gutes Leben für mich? Wie möchte 
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Umweltbildung + Klimapolitik

ich in Zukunft leben und arbeiten? Welche 
Auswirkungen hat mein Lebensstil?

Im Mittelpunkt standen Ideen für die 
eigene Zukunftsgestaltung und der Aus-
tausch mit anderen Jugendlichen. Work-
shops und Aktionen gaben Gelegenheit, 
sich auszuprobieren und Jugendliche aus 
anderen Bundesländern kennen zu lernen. 
Zum Abschluss besuchten wir die Bun-
desumweltministerin Barbara Hendricks 
im Bundesministerium für Umwelt, Natur-
schutz, Bau und Reaktorsicherheit (BMUB). 
Die Jugendlichen diskutierten mit ihr über 
Nachhaltigkeit, Klimaschutz und globale 
Zukunftsthemen. Am Ende überreichten 
sie ihr die in den verschiedenen Workshops 
des „mach Grün!“-Jugendgipfels entstan-
denen Ideen in Form einer „Landkarte des 
guten Lebens“.

Jugendwettbewerb

Mit „MACH GRÜN! – Wettbewerb für 
eine nachhaltige Arbeitswelt“ hatten wir 
Ende 2017 Jugendliche bundesweit dazu 
aufgerufen, ihre Ideen zu fünf konkreten 
Aufgaben aus der Berufswelt einzureichen. 

Während des Jugendgipfels ehrten wir die 
Gewinner*innen. 

Praxistipps online - für Jugendliche, 
Lehrende und Unternehmen

Mit den verschiedenen Materialien, die im 
Projekt entstanden sind, geben wir Unter-
nehmen, Ausbilder*innen und Lehrenden 
sowie Jugendlichen zahlreiche Tipps und 
Infos, aber auch konkrete Angebote an die 
Hand:

�� Studie „Greening der Berufe und nach-
haltige Arbeitswelt“: Orientierung zur 
Bandbreite des Greenings von Berufsbil-
dern und Tätigkeiten mit hilfreichen Syste-
matiken und Praxisbeispielen 

�� 20 Unternehmens-Portraits aus acht 
Branchen: Kurz-Interviews, Praxisbei-
spiele zu nachhaltigem Wirtschaften, Vi-
deos, PDF-Vorlagen

�� Nachhaltigkeitsparcours: an zehn 
Mitmach-Stationen können Jugendliche 
verschiedene berufliche Tätigkeiten und 
Kompetenzanforderungen einer nachhal-
tigen Arbeitswelt kennenlernen
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Partner

Gefördert durch

Die Berliner Camps wurden 
umgesetzt in Kooperation mit 
der Stiftung wannseeFORUM

Das Projekt „mach Grün! Berufe entdecken und gestalten“ wird im Rahmen des ESF-Bundesprogramms „Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung  
befördern. Über grüne Schlüsselkompetenzen zu klima- und ressourcenschonendem Handeln im Beruf – BBNE” durch das Bundesministerium für Umwelt, 
Naturschutz und nukleare Sicherheit und den Europäischen Sozialfonds gefördert.

�� Broschüre „Nachhaltiges Ausbildungs-
marketing“: zahlreiche Tipps und Tricks 
speziell für nachhaltige Unternehmen zur 
Gewinnung von Azubis

�� Broschüre „für die Arbeitswelt von 
morgen“: das Greening der Berufe, für Ju-
gendliche, praxisnah und mit konkreten 
Beispielen sowie Mini-Berufetest

�� Handreichung zur Implementierung 
des Querschnittsziels ökologische Nach-
haltigkeit im ESF: Handlungsempfeh-
lungen aus dem Projekt, herausgegeben 
von und gemeinsam erstellt mit der Agen-
tur für Querschnittsziele im ESF

�� Erklär-Video „Das Greening der Be-
rufe“: In zwei Minuten kurz erklärt.

�� Camp-Videos: Einblicke in vergangene 
Camps, Workshops und Aktionstage
Studie, Broschüren, Portraits und Videos 
stehen online unter www.machgruen.de 

kostenfrei zur Verfügung. Der Parcours 
kann bei LIFE e.V. in Berlin oder bei Ihnen 
vor Ort durchgeführt werden (z.B. als ein 
Element für Projekttage im Themenfeld 
Nachhaltigkeit, Umwelt- und Klimaschutz, 
als Mitmach-Aktion auf Messen oder bei 
Jugendkongressen). Optional bieten wir ein 
erweitertes Rahmenprogramm sowie ver-
schiedene Module zur Berufsorientierung 
und Schulungen für Multiplikator*innen 
an.

Ausblick:

Im Rahmen von „mach Grün! Zukunft in 
deiner Hand“ bietet LIFE e.V. zusammen 
mit Partnern aus Bildung, Forschung und 
Wirtschaft von 2019 bis 2020 insgesamt 
18 Camps in ganz Deutschland an. Dabei 
werden wir uns mit den Handwerksberu-
fen und der Digitalisierung dieser Branche 
beschäftigen.
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Spandau macht Mehrweg 

Der Außer-Haus-Konsum steigt seit 
Jahren an – und mit ihm der Verpa-

ckungsmüll. Coffee-to-go-Becher, Plastik- 
und Papiertüten, Styropor- oder Alumini-
umschalen sind aus unserem Alltag kaum 
mehr wegzudenken. Gerade in den Städten 
explodieren gleichzeitig die Kosten für die 
Müllentsorgung, die Vermüllung in Parks 
und Straßen wächst zusehends. Doch es 
geht nicht nur um den sichtbaren Müll. Für 
die Produktion dieser Verpackungen wer-
den enorme Mengen an Wasser und Ener-
gie benötigt, dahinter steht eine gewaltige 
Ressourcenverschwendung und nicht zu-
letzt auch ein unnötiger Beitrag zum Kli-
mawandel.

Mit der finanziellen Förderung aus dem 
Europäischen Fonds für regionale Ent-
wicklung hat die KlimaWerkstatt Spandau 
in Kooperation mit LIFE e.V. die Kampa-
gne „Spandau macht Mehrweg“ entwickelt 
und unterstützt seit 2016 Unternehmen 
und Gewerbetreibende des Bezirks dabei, 
Einwegverpackungen beim Außer-Haus-

Konsum nachhaltig zu reduzieren. Kaf-
feebecher, Plastiktüten und take-away-
Verpackungen gastronomischer Betriebe 
stehen dabei im Fokus. Mit Mehrweglö-
sungen, die Umwelt und Klima schüt-
zen, mit Kampagnen und fundierten In-
formationen für Verbraucher*innen und 
Händler*innen nimmt Spandau eine Vor-
reiterrolle bei den Lösungen für ein aktu-
elles und wachsendes Problem ein. Drei 
Kampagnenfelder setzen dazu Impulse: 

�� Spandau bechert Mehrweg – Coffee to 
go, aber im Mehrwegbecher

�� Spandau tütet Mehrweg – Plastiktüte,  
nein danke!

�� Spandau boxt Mehrweg – Food to go, 
aber in Mehrwegboxen

Mit „Spandau bechert Mehrweg“ positio-
niert sich Spandau in der Coffee-to-go-Be-
cher-Debatte. Mit dem Format „Kaffeetank-
stelle“ wurde ein Angebot entwickelt, das 
kreativ und einfach in der Umsetzung ist 

Angelika Schmitt
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und Einwegbecher vermeidet. Kaffeetank-
stellen sind Verkaufsstätten für Coffee to 
go, die individuell mitgebrachte Mehrweg-
becher befüllen. Teilnehmende Geschäfte, 
z.B. Cafés, Bäckereien, Restaurants oder 
Kioske, werden durch „Kaffeetankstellen“-
Aufkleber markiert. Teilweise gibt es Ra-
batt oder einen Bonus für den Kaffee im 
Mehrwegbecher. Mit den Kaffeetankstellen 
setzt die KlimaWerkstatt in Spandau die 
Berliner Kampagne „Better World Cup“ 
um, unterstützt durch Politik, Verbände 
und Innungen.

Mit „Spandau tütet Mehrweg“ setzt die 
KlimaWerkstatt Spandau das Engagement 
zur Plastiktütenvermeidung konsequent 
fort. Durch Beratungsgespräche, Aktionen 
und Anreizsysteme werden Verbrauche-
rinnen und Verbraucher angeregt, Mehr-
wegbeutel zu benutzen. Auf dem Havel-
ländischen Land- und Bauernmarkt in der 
Altstadt wird dafür geworben, auf die klei-
nen Obst- und Gemüsetüten zu verzichten. 
Zum Internationalen Plastiktütenfreien Tag 
am 3. Juli 2018 nahmen viele Unternehmen 
aus der Altstadt, der Neustadt und in Ein-
kaufszentren wie dem Staaken Center an 
den plastiktütenfreien Aktionswochen teil. 
Sie warben in Schaufenstern mit dem Pla-
kat „Tüte, nein danke“, belohnten teilweise 
sogar einen plastiktütenfreien Einkauf und 
setzten so ein Zeichen gegen die Einweg-
Plastiktüte. 

Neben Coffee-to-go-Einwegbechern ver-
schmutzen zusehends weggeworfene take-
away- und Food-to-go-Verpackungen aus 
Styropor, Plastik und Aluminium Straßen 
und Natur.

Mit „Spandau boxt Mehrweg“ reagiert 
das Projekt auf den steigenden Außerhaus-
Konsum. Ähnlich wie bei den Kaffeetank-
stellen werden gastronomische Betriebe, 
Unternehmen und deren Kantinen sowie 
Verbraucher*innen dabei unterstützt, take-
away-Einweggeschirr zu vermeiden. Seit 
November 2018 können Kund*innen in 
einigen gastronomischen Betrieben indivi-
duelle Mehrwegboxen zum Verpacken des 
Essens mitbringen und befüllen lassen. Für 

Gefördert durch

das Frühjahr 2019 ist das erste Spandauer 
Pfandsystem für Mehrwegboxen geplant.

Aktionen 

	
Unter den vielfältigen Veranstaltungen, die 
im Rahmen der Kampagnen und des Pro-
jekts stattfinden, sind für 2018 insbesonde-
re zwei hervorzuheben. 

Unter dem Motto „Der CUBE – 30.000 
Becher am Tag sind zu viel“ lud Bezirks-
stadtrat Frank Bewig am 22. November 
in den Spandau Arcaden zur Präsentati-
on einer ganz besonderen Aktion ein: Der 
CUBE ist ein knapp 2x2x2 Meter großer 
transparenter Acrylglas-Würfel, der von 
Studenten der Hochschule für Wirtschaft 
und Recht (HWR) gebaut und mit Einweg-
bechern gefüllt wurde. Er veranschaulicht 
den Tagesverbrauch von Einwegbechern 
im Bezirk Spandau. Durch diese Aktion 
sollte dem Betrachter die Dimension der 
Einwegbecher-Problematik verdeutlicht 
werden. Gemeinsam mit der HWR hat die 
KlimaWerkstatt Spandau hier einen an-
schaulichen bildhaften Impuls gesetzt.

Eine zweite Aktion setzte ein Zeichen für 
Food to go ohne Verpackungsmüll: 

Während der Europäischen Woche der 
Abfallvermeidung vom 17. bis 25. Novem-
ber 2018 versuchten fünf gastronomische 
Betriebe in der Spandauer Altstadt, dem 
Verpackungswahn entgegenzuwirken. Un-
terstützt von der KlimaWerkstatt Spandau 
führten sie eine Rabattaktion durch, bei der 
täglich die ersten zehn Konsument*innen 
50 Cent Rabatt erhielten, wenn sie ihr Es-
sen in ihre mitgebrachte Mehrwegbox fül-
len ließen. Damit wollten die Unternehmen 
dazu anregen, Mehrwegboxen regelmäßig 
auch für take-away-Essen zu verwenden, 
Einwegverpackungen zu vermeiden und 
so die Umwelt zu schützen. Im Schaufen-
ster der KlimaWerkstatt wurden dazu ver-
schiedene Modelle von Mehrwegboxen 
präsentiert. Für 2019 ist die Einführung 
eines Pfandsystems für Mehrwegboxen mit 
einem der Gastrobetriebe geplant.
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Wie kann man ein stark belastetes Stadt-
quartier grüner und umweltgerechter 
machen? Das Projekt „Stadtteilgrün und 
Umweltgerechtigkeit im Donaukiez“ ent-
wickelt partizipativ mit Akteur*innen 
und Bewohner*innen aus dem Neuköllner 
Quartier Ideen und setzt diese als gemein-
same Kiezprojekte um – und will so mehr 
Umweltgerechtigkeit schaffen. 

Negative Umwelteinflüsse in der Stadt 
sind nicht gleichmäßig verteilt. Menschen 
bekommen diese unterschiedlich stark zu 
spüren, je nachdem wo sie wohnen, ar-
beiten und ihre Freizeit verbringen – eine 
Frage der Umweltgerechtigkeit. Im Quar-
tier Donaustraße-Nord kommen in einem 
hochverdichteten Gründerzeit-Quartier 
sehr viele negative Umwelteinflüsse zu-
sammen: Öffentliche Grünflächen gibt es 
im Quartier gar nicht und privates Grün 
versteckt sich in den Hinterhöfen. Im dicht 
bebauten Stadtviertel ist die Luftqualität 
schlecht, die Hitzebelastung im Sommer 
hoch und an den großen Straßen gibt es 
eine hohe Lärm- und Feinstaubbelastung. 
Im Umweltatlas des Senats gilt das Quar-
tier daher als „mehrfachbelastet“. 

Das Projekt versucht daher in einem 
gemeinsamen Prozess mit Akteuren und 
Bewohner*innen, die Situation zu verbes-
sern: Die knappen Freiflächen und öffentli-
chen Räume sollen besser nutzbar gemacht 
und die Umweltsituation soll verbessert 
werden. Dazu wurden unter breiter Ein-
bindung Kiezprojekte durchgeführt, die 
von Netzwerkarbeit um einen Grünen 
Tisch und einer Gartengruppe mit offenen 
Veranstaltungen für die Nachbarschaft be-
gleitet wurden. 

In einem ersten Kiezprojekt wurden 
mobile „Donaupflanzkisten“ und Stand-
wägen entwickelt, mit Schulklassen, Grup-
pen und Bewohner*innen selbst gebaut 
und mit angezogenen Pflanzen begrünt. 

Nachdem einige dieser Pflanzwagen den 
Sommer über den öffentlichen Raum grü-
ner machten, wandern sie nun zwischen 
Schul- und Kitahöfen und dem öffentli-
chen Straßenraum hin und her. In einem 
weiteren Kiezprojekt wurde ein kleiner Teil 
der sonst wenig einladenden Donaustraße 
in einen Straßengarten auf Zeit verwandelt. 
Für ein Wochenende machten die grünen 
Pflanzkisten die Straße zu einem Ort für 
Austausch und Erholung mit Programm-
punkten vom Seedbomb-Workshop bis 
zum Smoothie-Fahrrad. 

Besonders gut hat sich im Projekt der 
partizipative Ansatz bewährt: Von der 
Planung über den Bau und die Gestal-
tung bis hin zur Umsetzung werden kon-
sequent Akteur*innen, Gruppen und 
Bewohner*innen in diesen Prozess einge-
bunden. Glücklicherweise kann das Pro-
jekt fortgeführt und damit an diese Pro-
zesse angeknüpft werden. 

Donaukiez – gerechter und grüner

Till Rosemann

Gefördert durch

Gefördert durch die Bundesrepublik Deutschland und das Land Berlin im Rahmen 
der Zukunftsinitiative Stadtteil, Programm Soziale Stadt
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Nicht ohne uns!

Öffentliche Beteiligung bei klimapolitischen Entscheidungen

Nanna Birk, Patricia Bohland 

Die internationale Klimakonferenz 
2018 – COP24 – fand in Katowice, Po-

len statt. Mit dabei war auch wieder unser 
„Not without us!“-Frauenteam aus Ecua-
dor, Indonesien, Südafrika und Deutsch-
land. Zusammen mit vielen anderen 
Frauen und Umweltorganisationen mach-
ten wir uns unter anderem dafür stark, dass 
die Berücksichtigung von Prinzipien der 
Geschlechter-Gerechtigkeit in der internati-
onalen Klimapolitik nicht als netter Zusatz 
wahrgenommen wird, sondern als Basis 
für ambitionierten Klimaschutz. Zwar hebt 
das Pariser Übereinkommen zum interna-
tionalen Klimaschutz die Bedeutung von 
menschenzentrierten Klimamaßnahmen an 
verschiedenen Stellen hervor. Jedoch war 
davon praktisch leider nicht viel zu erleben. 

Maßnahmen zum Klimaschutz und zur 
Anpassung an den Klimawandel müssen 
die Menschen in den Mittelpunkt stellen, 
ihre Rechte fördern sowie sie bei der Ge-
staltung miteinbeziehen.„Not without us!“ 
– der Titel unseres Projektes – ist eine zen-
trale Forderung: Die Menschen, die vom 
Klimawandel betroffen sind, müssen mit 
an den Verhandlungstisch, wenn es um 
Lösungen geht. „Eine wirksame und sinn-
volle Beteiligung der Zivilgesellschaft an 
klimarelevanten Entscheidungen ist ein 
notwendiger Schritt, damit die Politik so 
gestaltet wird, dass sie Geschlechtergerech-
tigkeit unterstützt, Rechte von vulnerablen 
Menschen fördert und zu sozialer Gerech-
tigkeit führt“, so eine Teilnehmerin. Gerade 
die Expertise von Frauen findet jedoch in-
ternational noch zu wenig Gehör. An ver-
schiedenen Stellen in der Klimakonferenz 
und um sie herum hat sich das Projektteam 
daher dafür eingesetzt, dass Beteiligung als 
wichtige Grundlage einer ambitionierten 
Klimapolitik gesehen wird.

Die Bedeutung des Themas Beteiligung 
wurde bei der diesjährigen Klimakonferenz 

auch an anderer Stelle deutlich: Mehrere 
akkreditierte NGOs wurden an der pol-
nischen Grenze abgewiesen und somit an 
der Teilnahme in Katowice gehindert – und 
das ohne ersichtlichen Grund. Diese Maß-
nahmen fanden im Zuge eines von der pol-
nischen Regierung erlassenen Gesetzes statt, 
das u.a. auch Spontandemonstrationen für 
die Dauer der Klimakonferenz untersagte. 
Hochrangige UN-Expert*innen forderten 
die polnische Regierung auf, eine freie und 
aktive Beteiligung zivilgesellschaftlicher 
Akteure auf der Konferenz zuzulassen und 
verurteilten die Einreiseverbote. 

Unser Projektteam wird sich wei-
terhin gemeinsam mit der Women & 
Gender Constituency (der offiziellen 
Beobachter*innengruppe von Frauen- und 
Genderorganisationen der UN Klimaver-
handlungen) dafür einsetzen, dass unser 
Recht auf sinnvolle und aktive Beteiligung 
wahrgenommen wird. Unsere Stimmen und 
unsere Ideen sind entscheidend, um dem 
Klimawandel wirksam entgegenzutreten. 

Gefördert durch die Rosa-Luxemburg-Stiftung mit Mitteln des Bundes-
ministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung.

Gefördert durch
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Das Projekt „Neustadt Saubere Sache“ – 
im September 2016 gestartet und von 

LIFE e.V. in Kooperation mit der Agentur 
StadtMuster GbR umgesetzt – wurde im 
Dezember 2018 abgeschlossen. Das Ziel 
war, die Aufenthaltsqualität im Quartier 
Spandauer Neustadt zu verbessern, aber 
auch eine nachhaltige Bewusstseinsverän-
derung für mehr Verantwortung im öffent-
lichen Raum zu erreichen. Berücksichtigt 
wurden dabei die verschiedenen Bedürf-
nisse der einzelnen Nutzer*innengruppen. 
Bewohner*innen, Schüler*innen, Gewer-
betreibende, Hundebesitzende und Stadt-
teilakteure wurden angesprochen und für 
die Teilnahme an verschiedenen Aktionen 
gewonnen: Ein Akteur*innen-Netzwerk 
traf sich regelmäßig, entwickelte kon-
krete Aktionsideen und stieß diese an. Es 
gab pädagogische und kreative Angebote 
für Kinder und Jugendliche sowie Mit-
machaktionen für Hundebesitzende und 
Stadtteilbewohner*innen zur Verbesserung 
der Sauberkeit. 

Das letzte Jahr des Projektes 2018 war 
ein erfolgreiches Jahr: Die Vernetzung 
der Kiezakteur*innen wurde etabliert, 
die Kampagne für eine müllfreie Umwelt 
durchgeführt, Aktionstage veranstaltet, 
Hörspiele für Kinder wurden produziert.

Grüne Vernetzung

In Rahmen des Projektes wurde ein „Grü-
ner Tisch“ initiiert. Dieser wurde zum 
Herzstück des Projektes und diente der 
Vernetzung der Akteure, dem Austausch 
zu aktuellen Projektfragestellungen, der 
Diskussion und der Präsentation neuer 
Initiativen, Projekte und Ideen fürs Quar-
tier. An den Treffen nahmen in der Regel 
ca. 20 Personen als Vertreter*innen der ver-
schiedenen Vereine, Projekte, Ämter oder 
Initiativen teil. Zum Mitgliederkern ge-

hörten das Ordnungsamt, das Bezirksamt, 
das Quartiersmanagement, das Nachbar-
schaftsprojekt „Neustadtoasen“, die Ju-
gendfreizeiteinrichtung BDP-Koeltzepark 
sowie die Vereine Fixpunkt e.V. und Le-
benshilfe e.V. 

Themen, die bei den „Grünen Tischen“ 
diskutiert wurden, waren unter ande-
rem die Gestaltung und Koordination der 
Aktionen, die Möglichkeiten für eine/n 
Kiezhausmeister*in für die Spandauer 
Neustadt oder die Vorstellung neuer Quar-
tiersmanagement-Projekte. Die Ergebnisse 
der „Grünen Tische“ wurden jeweils mit 
dem Quartiersmanagement ausgewertet 
und flossen in die weiteren Planungen ein. 
Im Jahr 2018 wurde dieses Netzwerktref-
fen „Grüner Tisch“ von LIFE e.V. zweimal 
durchgeführt.

Mitmachkampagne für eine 
müllfreie Umwelt

Mit der Kampagne „Spandauer Flecken“ 
wurden die Anwohner*innen auf kreative 
und ungewöhnlich Art auf die Müllproble-
matik aufmerksam gemacht. Umgesetzt als 
Kooperation des Projektes „Neustadt Sau-
bere Sache“, der KlimaWerkstatt Spandau, 
von Filmgrün und dem BlueSeaProject 
wurden auf Straßen und Plätzen oder in 
Parks gefundene Müllteile mit Farbe bunt 
besprüht. An der Sprayaktion nahm die 
Neustadt mit vier Einzelaktionen und über 
30 Personen teil und gehörte damit zu den 
aktivsten Stadtteilen. Als Vereine haben 
sich Fixpunkt e. V. und BDP-Koeltzepark 
aktiv eingebracht. Jede Straße in der Span-
dauer Neustadt wurde markiert und so ein 
Zeichen dafür gesetzt, dass Einwegverpa-
ckungen aus Glas und Plastik, Kronkorken, 
Zigarettenkippen und Sperrmüll nichts auf 
den Straßen und Grünflächen zu suchen 
haben. Zur Information der Bürger*innen 

Gemeinsam für eine müllfreie Umwelt

Magdalena Adamczyk-Lewoczko
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wurden Informationsflyer in fünf Sprachen 
(deutsch, türkisch, polnisch, arabisch, und 
russisch) erstellt, an den Haustüren paral-
lel zur Aktion angebracht oder an die Inte-
ressierten verteilt.

Kinderhörspiele zum Thema 
Müllvermeidung und 
Ressourcenschutz

Ein wichtiger Teil des Projektes waren die 
pädagogischen Angebote für Kinder. Hör-
spiele sind zeitgemäß, bei Familien mit 
Kindern sehr beliebt und wurden als kre-
ative Methode für das Projekt ausgewählt. 
In allen Hörspielen ging es darum, Kinder 
und Schüler*innen altersgerecht für die 
Themen Sauberkeit im Kiez, Müllvermei-
dung und Ressourcenschutz zu sensibili-
sieren. Dabei spielen die Liebe zum Kiez 
und zur Natur und das Thema Verantwor-
tungsübernahme eine große Rolle. Im Rah-
men des Projektes wurden sechs Hörspiele 

Gefördert durch

von Schüler*innen der 4. bis 6. Klasse pro-
duziert, davon die drei Folgen „Leni und 
die Mülldetektive“, „Leni und ihr Besuch 
auf dem Recycling Hof“ und „Leni und 
die Mülltrennungsparty“ im Jahr 2018. Die 
CDs mit jeweils einer Episode wurden ko-
stenlos im Quartier verteilt. Die Nachfrage 
war sehr groß und das Feedback sehr po-
sitiv. So wollten z. B. auch einige Kitas die 
CDs einsetzen. Über die Eltern und Fami-
lien der teilnehmenden Kinder ergab sich 
zudem ein starker Multiplikationseffekt.

Gemeinsam gegen Hundekot

Der Hundekotproblematik näherte sich 
das Projekt auf verschiedenen Wegen. Im 
Jahr 2018 fanden fünf Hunde-Walkshops 
mit 28 Schulkindern der 3. Klasse der Ly-
nar-Grundschule statt. Dabei ging es im er-
sten Schritt darum, altersgerecht zu vermit-
teln, was eine „Saubere Umwelt“ bedeutet, 
und warum es so wichtig ist, die Neustadt 
sauber zu halten. Darauf aufbauend wur-
de die Verschmutzung durch Hundekot 
thematisiert: Warum ist es so wichtig, dass 
Hundekot beseitigt wird? Wo sind die Orte 
im Kiez, an denen man viel Hundekot ent-
deckt? Und besonders: Wie spricht man 
Hundebesitzende freundlich darauf an, 
etwas zu ändern? Als Ergebnis der Work-
shops wurden ca. 60 Plakate gemalt. Um 
das Thema in die Öffentlichkeit zu tragen 
wurde etwa 30 davon laminiert und an den 
Brennpunkten im Kiez als Hinweisschilder 
angebracht.

Das Projekt wird gefördert aus dem Programm Zukunfts-
initiative Stadtteil II aus dem Programm „Soziale Stadt“.
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FAKT – Forschungstransfer für Aus- und Weiterbildung 

zur Klimawandelanpassung von Technikbranchen  

Martina Bergk, Nanna Birk

Die Auswirkungen des Klimawandels 
sind bereits deutlich spürbar – sowohl 

weltweit als auch in Deutschland. Für die 
Region Berlin-Brandenburg  wird bis 2100 
ein Klima wie heute im südfranzösischen 
Toulouse erwartet. Eine Aussicht auf län-
gere, wärmere Sommer mag attraktiv klin-
gen, doch mit jedem Zehntelgrad Erwär-
mung wachsen die Herausforderungen: 
Überhitzte Städte mit vielen Heißtagen 
und Tropennächten, Starkregenfälle mit 
Überflutungen, Trockenheitsperioden mit 
Wassermangel und Waldbränden und ein 
höheres Sturmrisiko.

In vielen technischen Berufen führt dies 
zu neuen Fragestellungen: Wie reagieren 
Bau-Materialien unter extremer Hitze? 
Müssen neue Materialien und Verarbei-
tungsmethoden eingesetzt werden? Wie 
gut ist die Solaranlage auf dem Dach gegen 
Sturm gesichert und der teure Heizungs-
kessel im Keller gegen eindringendes Was-
ser? Wie kann der wachsende Kühlbedarf 
gedeckt werden, ohne Reboundeffekte, die 
den Klimawandel noch verstärken? Wie 
müssen Baustellen gesichert werden und 
Mitarbeitende sich anpassen, z. B. an die 
Arbeit in großer Hitze? 

Das Projekt „FAKT – Forschungstransfer 
in Aus- und Weiterbildung zur Klimaan-
passung in Technikbranchen“ entwickelt 

E-learning-basierte Lehreinheiten für die 
Aus- und Weiterbildung der gebäudena-
hen Berufe der Bau-, Energie- und Wasser-
branche. Sie sensibilisieren und regen zur 
Auseinandersetzung mit dem zunehmend 
wichtigeren Thema der Klimawandelan-
passung an und vermitteln erste Lösungs-
ansätze und -strategien. Ausbilder*innen 
erhalten damit ein hilfreiches Tool, um 
selbst tiefer in das Thema einzusteigen und 
es in der Ausbildung aufgreifen können.

Praxisbeispiel Starkregen

Bei Starkregen kommen Entwässerungs-
systeme an ihre Leistungsgrenzen. Viele 
Gebäude sind dann nicht genug gegen ein-
dringendes Grund- und Oberflächenwas-
ser geschützt. Keller und Erdgeschoss sind 
besonders gefährdet, aber auch Dächer 
und Fassaden. Wasserschäden mit Konta-
mination und Schimmelbildung sind mög-
liche Folgen. Auch Baustellen müssen den 
Wassermassen standhalten. Bewegungen 
im Baugrund, Auftrieb und Wasserdruck 
können Spannungen und Risse verursa-
chen und ggf. die Festigkeit der Baukon-
struktion schädigen. Außerdem wird es 
Veränderungen bei den Hochwasser-, 
Überschwemmungs- und Flutungsgebie-
ten geben.

Klimawandel in der Region Berlin-Brandenburg – das wird erwartet:

�� Anstieg der Jahresmitteltemperatur von 9,3° C auf 11–14° C in den nächsten 80 Jahren 

�� Anhaltende Trocken- oder Regenperioden durch abgeschwächten Jetstream 

�� Bis zu 36 Tage pro Jahr über 30° C in den nächsten 80 Jahren (aktuell sind es 10 Tage)

�� 30–60 %weniger Frost- und Eistage in den nächsten 30 Jahren 

�� Größere Waldbrandgefahr aufgrund deutlich häufigerer Trockenheitsphasen

�� Heftige Starkregen mit Überflutungen 
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Umweltbildung + Klimapolitik

Das Projekt wird gefördert vom Bundesministerium für Umwelt, Natur-
schutz und nukleare Sicherheit (BMU) aufgrund eines Beschlusses des 
Deutschen Bundestages (Förderkennzeichen 03DAS096). Die Förderung 
erfolgt aus dem Förderprogramm für Maßnahmen zur Anpassung an den 
Klimawandel im Rahmen der Umsetzung der Deutschen Anpassungs-
strategie an den Klimawandel (DAS). Betreut wird das Projekt durch den 
Projektträger Jülich.

Mögliche Anpassungsmaßnahmen

�� Neudimensionierung von Entwässe-
rungssystemen, Wasserführungen und 
Abläufen

�� Vermeiden von schadensanfälligen 
Schichtfolgen bei Wänden, Decken und 
Fußböden, insbesondere im Erdgeschoss

�� Schlagregenschutz, Überdachungen, 
Barrieresysteme, Erhöhung von Türen, 
Garagen und Kellerfenstern

�� Teil-Entsiegelung von Flächen, Dachbe-
grünung und Regensammelbecken zur 
besseren Wasseraufnahme und Zwi-
schenspeicherung

�� Kellerverzicht oder Verlegung teurer 
und wichtiger Anlagen in höhere Stock-
werke

�� Rückschlagklappen prüfen, druck-
wassersichere Dichtungen bei Rohren, 
Kabeln und Fenstern, Gebäudeabdich-
tungssysteme verwenden

�� Stelzenbau, Gebäude- und Objektveran-
kerung in Überschwemmungsgebieten

�� Baustellen vor Starkregen mit Planen 
schützen

�� Lager auf Überflutungsgefahr prüfen, 
ggf. Lagergut erhöht lagern

�� Personal auf Starkegen im Außeneinsatz 
vorbereiten, Arbeitskleidung anpassen

Wesentliche Projektschritte 2018 
waren:

�� Analyse des aktuellen Forschungs- und 
Erkenntnisstands zu den klimawandel-
bedingten Veränderungen in der Region 
Berlin-Brandenburg

�� Entwicklung einer Wissensbasis und Er-
stellung von Hintergrundinformationen

�� Identifikation von fachlich relevanten 
Inhalten zur Vorbereitung der Bildungs-
module durch Expert*innen-Interviews 
und Ausbilder*innen-Dialoge

�� Entwicklung der Kursstruktur und Ein-
richtung der Online-Plattform

�� Erstellung der einführenden Kursinhalte 

�� Testläufe mit Teilnehmenden für einen 
einfachen Zugang zu den Inhalten
Als Basis für die Entwicklung der Mo-

dule dienten Gespräche mit Expert*innen 
und Ausbilder*innen. Da das Thema noch 
nicht in den Lehrplänen verankert ist, wur-
den – anknüpfend an die Bedürfnisse der 
Ausbilder*innen – unabhängig voneinan-
der funktionierende Einheiten entwickelt, 
die sich flexibel in Vertretungsstunden, als 
„Puffer-Aufgaben“ für leistungsstärkere 
Teilnehmende oder in Projektwochen ein-
setzen lassen.

Wichtige Impulse für die Kursentwick-
lung lieferte die UN-Klimaverhandlung 
COP 24 in Katowice, Polen – einerseits für 
die Aufnahme der globalen Dimension in 
die Bildungsmodule. Andererseits zeigte 
sich, dass gute Beispiele für Klimaanpas-
sungsmaßnahmen immer regional ange-
legt sind. Das bestätigte den regionalen 
Projektansatz.

Insgesamt haben die Fachgespräche, 
Ausbilder*innen-Dialoge, Interviews 
und Recherchen unsere anfänglichen 
Vermutungen bestätigt: Die Folgen des 
Klimawandels für unsere Projektregion 
Berlin-Brandenburg werden gesamtgesell-
schaftlich eher unterschätzt. Meistens wird 
nur an Auswirkungen gedacht, die Länder 
des globalen Südens betreffen. Genau diese 
Lücke schließt FAKT. 



19

Übergang Schule - Beruf

Ein Technisches Jahr für junge Frauen

Die Bilanz von EnterTechnik kann sich 
nach sechs Jahren sehen lassen: Von 

insgesamt 73 Absolventinnen beginnen 
34 eine duale Ausbildung oder ein duales 
Studium im technischen Bereich, mehr als 
zwei Drittel davon bei aktuellen oder ehe-
maligen Partnerunternehmen. Ein Viertel 
studiert im Anschluss ein ingenieurwissen-
schaftliches Fach.

Wir haben die EnterTechnikerin Moll 
Quintilius (20) interviewt. Bei ihr zeigt 
sich, wie sich die Entwicklung zur letztend-
lichen Ausbildungsentscheidung im Laufe 
des Technischen Jahres vollzieht.

Bei welchem Unternehmen bist du gerade im 
Praktikum und was machst du dort?

Ich bin gerade bei der Schindler Technik 
AG auf einer Baustelle. Da müssen Strom-, 
Telefon- und Internetkabel vom Schalt-
schrank zur Endstelle gezogen werden, 
zum Beispiel zur Steckdose. Dafür werden 
durch die Flure Trassen gebaut und die 
Kabel durchgelegt und miteinander ver-
schaltet. Da kommt man richtig ins Schwit-
zen. Einmal haben wir ein Loch durch die 
Decke gebohrt und die Trasse ins nächste 
Stockwerk zu den Serverräumen gelegt. 
Die Elektriker kümmern sich nicht darum, 
dass ich eine Frau bin, das ist ganz cool. 
Bei welchem Unternehmen warst du davor?

Davor war ich bei der Bogen Electronic 
GmbH. Die machen Magnetköpfe und 
Lesegeräte und codieren Magnetringe für 
verschiedene Firmen. Da habe ich ganz 
viel Programmieren gelernt. Ich musste 
zum Beispiel auf einem Brett verschiedene 
Leuchten über ein Programm ansteuern. 
Ich habe dort auch ein Knight-Rider-Licht 
programmiert, das läuft so hin und zurück. 
Ich habe dabei einen Regler eingebaut, mit 
dem konnte man das Licht anhalten. Das 
war ganz cool und hat Spaß gemacht. 

Was war das Interessanteste bei deinem letz-
ten Praktikum?

Bei Bogen war es interessant, weil ich in je-
dem Bereich einmal war. Ich habe im Lager 
angefangen, wo ich Material ausgepackt 
und Teile abgewogen und gezählt habe. 
Danach bin ich in den Einkauf gekommen, 
wo mir gezeigt wurde, woher die Teile 
kommen, die ich abwiege. Dann war ich in 
der Produktion. Dort habe ich die Teile, die 
ich abgewogen habe, zusammengebaut. 
In der Qualitätssicherung habe ich an-
schließend die Teile geprüft, die ich davor 
gebaut hatte. Im letzten Teil war ich dann 
in der Entwicklung, wo ich die Teile ent-
wickelt habe, damit sie überhaupt gebaut 
werden können. Damit hat sich der Kreis 
dann geschlossen.
Wo warst du in deinem ersten Praktikum und 
was waren deine Aufgaben?

In meinem ersten Praktikum war ich an der 
Freien Universität in der Betriebstechnik. 
Dort habe ich quasi alle Basics gelernt, zum 
Beispiel wie man Leitungen zieht, Rohre 
zuschneidet und Kabel legt. Das kann ich 
alles jetzt in meinem dritten Praktikum 
wieder anwenden.
In der FU gehörte ich zu den Notfall-
Elektriker*innen, die gerufen werden, 
wenn etwas nicht funktioniert. Das Schöne 
daran war, dass man direkt sehen konnte, 
was man gemacht hat. Man hat die Kabel 
gezogen und am Ende des Tages hat das 
Licht wieder geleuchtet.
Was war in der FU die interessanteste Tätig-
keit?

Bei meinem Praktikum in der FU habe 
ich sehr viele Schaltungen gebaut. Meine 
Anleiter haben mir Zeichnungen gegeben 
und gesagt: „Bau das bitte nach und wenn 
du Fragen hast, dann melde dich.“ Es war 
mein erstes Praktikum und ich habe so viel 
gelernt, zum Beispiel wie die Zeichen für 

Barbara Obele

Unternehmenspartner
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die verschiedenen Kabel aussehen und 
wo die Kabel hingehören. Das kann ich 
jetzt bei meinem dritten Praktikum bei der 
Schindler Technik AG alles anwenden.
Das Schaltungbauen war auch eine gute 
Vorbereitung für den praktischen Aus-
wahltest bei Vattenfall, bei dem ich ver-
schiedene Stromkreise bauen musste. 
Durch mein erstes Praktikum konnte ich 
das schon und konnte den beiden anderen 
Bewerbern, die mit mir getestet wurden, 
dabei helfen.
Was hat dir insgesamt bei EnterTechnik am 
besten gefallen?

Mich fasziniert, dass das Licht angeht, 
wenn man einen Lichtschalter betätigt, und 
wieso das so ist. Durch meine Praktika bei 
EnterTechnik habe ich gelernt, was für eine 
Arbeit allein schon hinter einem einzel-
nen Licht steckt, und wie viel schief gehen 
kann zwischen dem Licht und dem Schal-
ter. Man kann da sehr viele Fehler machen. 
Das finde ich interessant, dass man so viele 

kleine Details lernt, die man sonst niemals 
beachten würde.
Und es geht ja immer noch komplizierter, 
das habe ich bei Bogen gelernt. Magnetisie-
rung ist nochmal ein ganz anderer Bereich, 
der aber auch zur Elektronik gehört. Der 
ist noch viel komplizierter als der, den ich 
bei der FU und bei Schindler Technik ken-
nengelernt habe. Das ist so ein großes Feld 
und man kann da so viel lernen.
Du hast schon eine Zusage für eine duale 
Ausbildung. Was waren die Gründe für deine 
Entscheidung?

Ich habe einen Ausbildungsplatz als Me-
chatronikerin bei Vattenfall. Ich habe Vat-
tenfall beim Markt der Möglichkeiten von 
EnterTechnik kennengelernt. Nach dem 
Gespräch mit dem Ausbilder habe ich mich 
beworben. Ich hatte erst Bedenken, in die-
sem großen Unternehmen kein Mensch, 
sondern nur eine Nummer zu sein. Als ich 
dann aber dort zum Auswahltag war und 
mit den Azubis und den Ausbildern gere-
det habe, fühlte ich mich sofort aufgehoben.

Gefördert durch



21

Übergang Schule - Beruf  

Berufsorientierung klischeefrei

Klischeefreie Berufsorientierung - was ist 
das eigentlich? Jungen und Mädchen 

sollen einen Beruf finden, der zu ihren Stär-
ken, Interessen und ihrer Lebensplanung 
passt – frei von Geschlechterklischees. Da-
bei möchte die „Initiative Klischeefrei“ die 
Jugendlichen unterstützen. Denn obwohl 
es Aktionstage wie den Girls’Day und den 
Boys’Day – die die Grundlage und den in-
haltlichen Ausgangspunkt für die Initiative 
bilden – schon seit vielen Jahren gibt, sind 
Klischees nach wie vor wirksam, wenn Ju-
gendliche ihre Berufswahl treffen. 

LIFE e.V. hat nach wie vor die Landes-
koordinierung für den Berliner Girls‘Day 
und Boys’Day inne und ist auch Mitglied 
in der „Initiative Klischeefrei“, die meh-
rere Ministerien, das Bundesinstitut für 

Berufsbildung (BIBB) sowie zahlreiche 
Akteur*innen aktiv zusammenbringt und 
Multiplikator*innen systematisch Stati-
stiken und Materialien zur Verfügung 
stellt.

Girls’Day Botschafterin mitten drin

Bei der ersten Klischeefrei-Tagung 2018 
stand Jasmin, Berliner Girls’Day Botschaf-
terin, der Prominenz Rede und Antwort. 
Elke Büdenbender, Ehefrau von Bundes-
präsident Frank-Walter Steinmeier und 
Schirmherrin der Initiative, genauso wie 
die Bundesminister*innen, Franziska Gif-
fey und Hubertus Heil und die Professorin 
Jutta Allmendinger waren allesamt über-
rascht, wie selbstverständlich Jasmin ihren 
Weg zur Elektronikerin für Geräte und Sys-
teme schilderte. 

Ja, Selbstbewusstsein brauchen junge 
Frauen. Elektroberufe sind für sie immer 
noch ungewöhnlich. Der Girls’Day hat 
Jasmin den Impuls gegeben. Einen Tag 
lang hat sie ihr Ausbildungsunternehmen 
erkundet. Was war ihr wichtig bei der 
Pepperl + Fuchs GmbH? Die Atmosphäre 
stimmte, sie fühlte sich willkommen. Und 
das Löten, eine Hauptbeschäftigung bei 
der Ausbildung, machte ihr Spaß. Ein paar 
Jahre später hat sie sich dort beworben. 
Elektronik ist ein Bereich, der sich weiter 
entwickeln wird, davon ist sie überzeugt.

Ihre Botschaft an junge Frauen: Sich 
nicht abschrecken lassen von Vorurteilen. 
„Ich weiß, was ich kann und was ich ma-
chen möchte,“ mit dieser Bestimmtheit ist 
Jasmin schon weit gekommen.

Netzwerke ausbauen

Um ein so breites Angebot wie beispiels-
weise den Boys’Day auf die Beine zu stel-
len, braucht es viele engagierte Menschen. 

Almut Borggrefe, Daniela Döbler
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Gefördert durch

Girls’Day 2018

Fast 6.400, das sind 8,1% der Berliner Schülerinnen, 
nutzten den Girls’Day 2018. In allen anderen Bun-
desländern waren es weniger, im Durchschnitt 4,7%.  
Immer mehr Berliner Unternehmen (172), viele aus der IT- 
Branche, machen mit. Insgesamt fast 550 Veranstaltungen 
waren in Berlin angeboten.

Boys’Day 2018

Ungebrochen groß ist auch die Nachfrage am 
Boys’Day in Berlin. Mit 336 Veranstaltungen für 1.762  
Jungen konnte das Angebot erneut gesteigert werden. 
Auch diese Plätze waren wieder restlos ausgebucht. 
Doch der Boys’Day ist mehr als nur Berufsorientierung. 
In pädagogischen Workshops können sich Jungen 
mit Rollenbildern und der eigenen Lebensplanung  
auseinandersetzen. 

F

A

K

T

E

N

Mit den Netzwerktreffen zum Berliner 
Boys’Day bei LIFE e.V. wurde ein Raum 
geschaffen, der allen Beteiligten die Mög-
lichkeit zum Austausch gibt und neben 
Berichten zu aktuellen Entwicklungen des 
Boys’Day in Land und Bund auch Best 
Practice Beispiele zur konkreten Umset-
zung aufgreift. So zeigten u.a. die Praxis-
berichte der Schule für Gesundheitsberufe 
am St. Joseph Krankenhaus und der „ber-
liner jungs“ wie ein gutes Boys’Day-Ange-
bot gelingen kann.

Ob Schule, Verwaltung oder Praxis – 
der gegenseitige Erfahrungsaustausch ist 
wichtig für die Akteur*innen und den Ak-
tionstag in Berlin. „Die Netzwerkarbeit gibt 
einen Motivationsschub für unsere weitere 
Arbeit“, so das Feedback einer Teilneh-
merin.

Girls’Day Botschafterin Jasmin
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Mädchen schnuppern Technik-Luft

Seit 2017 ist die Girls’Day Akademie ein 
schulübergreifendes Angebot für Mäd-

chen der Klassen 8 bis 10 aus Integrierten 
Sekundarschulen (ISS) und Gymnasien. 
Ein Jahr lang schnuppern sie in Technik, 
Naturwissenschaften und Handwerk hi-
nein, beschäftigen sich als Mädchengruppe 
mit Robotik, Elektro, Mechanik und Holz-
arbeit. 2018 kamen die Schülerinnen aus 
fünf Schulen in fünf Bezirken.

Open Roberta Coding Hub

Höhepunkt 2018 war die Eröffnung der 
Berliner Open Roberta Coding Hubs bei 
LIFE e. V. Die Open-Roberta-Plattform des 
Fraunhofer Instituts bietet Schüler*innen 
einen Zugang zum Programmieren. Die 
Girls’Day-Akademie-Girls, schon fit 
auch in Robotik, zeigten der Senatorin 
für Bildung, Jugend und Familie, Sandra 
Scheeres, die Details bei der Programmie-
rung eines Roberta Roboters. Auch andere 
Anwendungen wie Calliope waren easy für 
die Schülerinnen. Sie erklärten genau, wie 
man die kleine Platine zum Blinken bringt. 
Scheu hatten sie weder vor der Senatorin 
noch vor den vielen Vertretern von Presse 
und Fernsehen. Gern hätten sie der Senato-
rin weitere Kompetenzen präsentiert, denn 
sie kennen sich durch die Girls’Day Aka-

demie auch in der Solar-
technik aus, oder im Um-
gang mit Holz und Metall.

Unterwegs mit der 
Staatssekretärin

Am Girls’Day bat Staats-
sekretärin Barbara König 
aus der Senatsverwaltung 
für Gesundheit, Pfle-
ge und Gleichstellung 
um Begleitung bei ihren  

Almut Borggrefe

Unternehmensbesuchen. Zwei Girls’Day-
Akademie-Mädchen übernahmen diesen 
Job gern. Mit zwei technikaffinen Schüle-
rinnen unterwegs zu sein, gefiel der Staats-
sekretärin sehr. Was war für die Schüle-
rinnen spannender – das Gespräch mit der 
Staatssekretärin oder die Girls’Day Stati-
onen? Schwer zu entscheiden, fanden die 
beiden. Auch der Dienstwagen mit all der 
eingebauten Technik war eine Attraktion.

Nicht nur Senatorin und Staatssekretärin 
waren beeindruckt vom Wissen, das die 
Mädchen in der Girls’Day Akademie er-
worben haben. Auch Eltern und Lehrkräf-
te sind überzeugt: Diese Verbindung von 
Theorie und Praxis ist etwas Besonderes. 

„So etwas kann die Schule gar nicht 
abdecken“, sagt die Mutter einer Teilneh-
merin. „Natürlich ist die Gruppe als Mäd-
chengruppe wichtig. Mädchen, gerade 
wenn sie schüchtern sind, stehen in der 
Schulwerkstatt immer in der zweiten Rei-
he. Außerdem ist das praktische Angebot 
in den Werkstätten der Schule viel zu ge-
ring. Es gibt keine Zeit, Arbeitsprozesse 
wirklich zu durchlaufen.“

Und ein Vater: „Wir haben einen Roboter 
zuhause. Meine Tochter hätte ihn benutzen 
können. Ich hatte ihn für meine Söhne an-
geschafft und dann in den Keller gepackt. 
Ich kam nicht auf die Idee, dass sie daran 
Interesse hat. Ich bin sehr überrascht und 
freue mich sehr, dass sie hier Zugang dazu 
gefunden hat. Digital zu arbeiten ist ja sehr 
wichtig und wird in der Schule wenig an-
geboten.“

Nach einem Jahr Girls’Day Akademie ist 
das Technikinteresse der teilnehmenden 
Mädchen enorm gewachsen. Die große 
Mehrheit (83%) fühlt sich bei der Berufswahl 
unterstützt, 67% können sich einen tech-
nischen Beruf für die Zukunft vorstellen.

Gefördert durch

Staatssekretärin Barbara König aus der Senatsverwaltung 
für Gesundheit, Pflege und Gleichstellung mit Selin und 
Marlena
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Im Projekt Be HOGA unterstützen wir 
junge Menschen beim Einstieg in eine 

Ausbildung oder Beschäftigung im Gast-
gewerbe. Auch viele Geflüchtete, die schon 
längere Zeit in Deutschland sind und nach 
Integrations- und Sprachkursen endlich 
beruflich starten möchten, nutzen unsere 
Angebote. 

Amir hat es geschafft: Nach mehreren 
Bewerbungen, Vorstellungsgesprächen 
und Probearbeitstagen konnte der 21-Jäh-
rige, der vor zwei Jahren aus dem Iran 
nach Deutschland gekommen ist, einen 
Ausbildungsvertrag zum Koch in einem 
großen 4-Sterne-Hotel unterschreiben. 
Zur Vorbereitung hatte er an unserem 
zweiwöchigen Kurs teilgenommen, der in 
Praxisworkshops die Möglichkeit bietet, 
die verschiedenen Berufe und die eigenen 
Kompetenzen kennen zu lernen. Zusätzlich 
bieten wir ein Einzelcoaching an, in dem es 
nicht nur um die fachlichen Anforderun-
gen geht, sondern z.B. auch um die Auf-
enthalts- und Wohnsituation oder andere 
Fragen zum „Ankommen in Deutschland“. 

Die größte Herausforderung: 
Deutsch und Fachsprache

Die Berliner Hotellerie und Gastronomie 
ist – nicht nur aufgrund des Fachkräfteman-
gels – sehr offen für Auszubildende mit 

Fluchthintergrund und hat bereits viele 
Ausbildungsverträge abgeschlossen. Ne-
ben guten Erfahrungen zeigt sich, dass 
die Deutschkenntnisse in der Praxis oft 
nicht ausreichen: Die Kommunikation mit 
Gästen, die schnelle Arbeitsweise in der 
Küche, bei der keine Zeit für Erklärungen 
bleibt und auch die Fachsprache in der Be-
rufsschule stellen hohe Anforderungen an 
die Sprachkompetenz – für alle Beteiligten 
eine große Herausforderung. Denn obwohl 
Unternehmen und Oberstufenzentren zu-
sätzlichen Deutschunterricht anbieten, 
fehlt in der Vollzeit-Ausbildung oft die Zeit 
für die Teilnahme. 

Sprachcoaching in Workshops und 
am Arbeitsplatz

Bei Be HOGA erproben wir in Kooperation 
mit Hotels ein Konzept zum Sprachtrai-
ning am Arbeitsplatz: In kleinen Gruppen 
haben Auszubildende und Mitarbeitende 
die Gelegenheit, die Kommunikation vor 
Ort situationsbezogen zu üben, z.B. an der 
Rezeption, am Telefon oder im Umgang 
mit Kunden. 

Auch unsere Kurse haben wir an das 
unterschiedliche Deutschniveau der Teil-
nehmenden angepasst: Das Sprachtraining 
ist inzwischen fester Bestandteil in allen 
Workshops.

Gefördert durch

Perspektiven für Geflüchtete im Hotel oder Restaurant

Susanne Krekeler

Partner
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Im Projekt 4B haben wir Jugendliche mit 
nicht-deutschen Herkunftssprachen von 

fünf Berliner Schulen aus Tempelhof-Schö-
neberg begleitet. Die Teilnehmer*innen 
haben sich in der LIFE-Werkstatt in prak-
tischen Tätigkeiten in den Bereichen Holz, 
Metall, Elektro, Solar und IT ausprobiert. 
Außerdem nahmen die Schüler*innen an 
externen, berufsbezogenen Workshops u.a. 
zu den Themen Optik und 3D-Design teil 
und besuchten die Innung für Metall- und 
Kunststofftechnik, die Dachdeckerinnung 
und den Lette-Verein. Bei uns konnten sie 
sich auch einen Überblick über die ver-
schiedenen Schultypen und -abschlüsse, 
die Berufsfelder und Ausbildungsberufe 
verschaffen, sowie ihren fachbezogenen 
Wortschatz erweitern. 

Die Jugendlichen haben durch das Pro-
jekt ihre eigenen Stärken und Interessen 
entdeckt und darüber hinaus ihre Berufs-
wahlkompetenz und auch ihre sozialen 
und kommunikativen Fähigkeiten weiter-
entwickelt. Ihr Feedback an uns war durch-
weg positiv. Während einige klar ihre Prä-
ferenzen für technische Tätigkeiten, wie 
etwa das Bauen und Programmieren von 
Roberta-Robotern, oder für die Arbeit mit 
Metall entdeckten, war für andere ent-
scheidend, viele unterschiedliche Dinge 
auszuprobieren und eine bessere Vorstel-
lung von den verschiedenen Berufen zu 
bekommen. Die Schüler*innen äußerten 
ihre Begeisterung über diesen anderen, 
ganz praktischen Lernort fernab von Schu-
le, und darüber, in der Gruppe kooperativ 
zusammenzuarbeiten. Sie haben dadurch 
nicht nur berufliche Orientierung erlangt, 
sondern auch klischeefreie, gendergerechte 
und inklusive Bildungsansätze erfahren, 
die das Denken von individuellen Lebens-
entwürfen in einer demokratischen und of-
fenen Gesellschaft möglicher machen.

Zitate der Teilnehmer*innen:

„Wir haben nicht eine Sache gemacht, 
wir haben viele, verschiedene Sachen ge-
macht.“
 „Roberta hat mir sehr gut gefallen, weil 
es wie Mathe ist und nicht einfach etwas 
arbeiten.“
„Programmieren ist das Beste!“
„Besonders gefallen hat mir, die Uhr zu 
bauen und die Metallinnung, ich mag das 
Arbeiten mit Metall.“
„Mir hat das Solar Mobil Spaß gemacht, 
weil – das sieht schön aus.“
„Das hätte ich mir noch gewünscht: eine 
Playstation programmieren.“
 „Was mir nicht gefallen hat: dass es viele 
Berufe gibt, nicht nur Männer-Berufe, auch 
andere Berufe, die wir vielleicht nie errei-
chen werden.“

Neu in Berlin: Was will ich hier werden?

Johanna Betz

Gefördert durch
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Das Berufliche Qualifizierungsnetzwerk 
für Migrantinnen und Migranten in 

Berlin (BQN Berlin e.V.) verfolgt wie wir 
das Ziel der Chancengleichheit beim Ein-
stieg in Ausbildung und Beruf. Mit dem 
Projekt „Berlin braucht dich!“ setzt BQN 
interessante Modellansätze der beruflichen 
Integration um. Wir freuen uns deshalb, 
dass wir Kooperationspartner von BQN 
sind und damit einen Beitrag zur Vielfalt in 
der Berliner Ausbildungslandschaft leisten 
können.

Eine neue Initiative zur Integration von 
Migrant*innen in die duale Ausbildung 
ist der Berlin braucht dich! Club. Dabei 
arbeiten Schulen und Unternehmen im 
Auftrag der Berliner Integrationsbeauf-
tragten gemeinsam daran, die Chancen 
von Schüler*innen auf eine erfolgreiche 
Einmündung in die duale Ausbildung zu 
erhöhen.

Bei LIFE e.V. fanden 2018 die Auftakttage 
zu zwei (der derzeit vier) Berlin braucht 
dich! Clubtreffen statt – zu den Bereichen 
Metall und Elektro sowie Büro und Ver-
waltung. Die Schüler*innen arbeiten in-
tensiv an den Berufsbereichen, die sie sich 
selber ausgesucht haben. Sie werden dabei 
von LIFE-Mitarbeitenden und geschulten 
Beobachterinnen begleitet. Gemeinsam 
werden Potentiale und Kompetenzen he-
rausgearbeitet und festgehalten.

Am ersten Tag findet ein Verwaltungs-
Parcours mit bürobezogenen Aufgaben 
bzw. ein Technik-Parcours mit praktischen 
handwerklichen Übungen bei LIFE e.V. 
statt. Die Parcours wurden von Fachkräf-
ten aus dem kaufmännischen Bereich, aus 
Handwerk, Technik, Pädagogik und Inge-
nieurwissenschaften entwickelt. Sie ent-
halten unterschiedliche herausfordernde 
Aufgaben, bei denen die Teilnehmenden 
ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten testen 
können. Am zweiten Tag wird jeweils ein 
Produkt gefertigt. 

Die Teilnehmenden erstellen zu Beginn 
und zum Ende eine Selbsteinschätzung 
zu ihren Fähigkeiten. Im Anschluss fin-
det in enger Kooperation mit BQN, die im 
Rahmen der Auftakttage noch einen Test 
durchführen, ein individuelles Feedback-
gespräch statt, in dem Selbsteinschätzung 
und Fremdbeobachtung besprochen wer-
den und die Teilnehmenden ein individu-
elles Zertifikat erhalten. 

Ziel der Clubs ist die Stärkung und kla-
rere Fokussierung der Jugendlichen. Da-
nach werden sie den nächsten Schritt in ein 
Praktikum gehen können, das sie ihrem 
neu entdeckten Berufswunsch ein Stück 
näher bringt.

Die „Clubs“ im Projekt „Berlin braucht dich!“

Kornelia Ruppmann

Gefördert durch
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„Die beste Entscheidung in meinem Leben!“

Die Damenmaßschneiderin C. Ünder 
ist eine ehemalige Teilnehmerin des 

Projektes „Vollzeitmutter sucht Teilzeit-
ausbildung“. Seit 2007 führt LIFE e.V. 
im Projektverbund LiLA – BBZ, in einer 
Bietergemeinschaft mit Jugendhilfe- und 
Weiterbildungsträgern, Maßnahmen zur 
Aktivierung und beruflichen Integrati-
on von Müttern durch. Die Maßnahmen 
werden durch das Jobcenter Tempelhof-
Schöneberg gefördert. Frau Ünder hat im 
Anschluss an die Aktivierungshilfe eine 
Teilzeitausbildung als Damenmaßschnei-
derin beim Verbundpartner AKC e.V. ab-
solviert. Sie arbeitet jetzt in einem Mode-
atelier für Film- und Theaterkostüme.

Wie kam es dazu, dass Sie eine Ausbildung 
zur Maßschneiderin gemacht haben?

Ich bin vor 16 Jahren nach Berlin gezogen. 
Vorher lebte ich in der Türkei. Ich habe in 
der Türkei eine Ausbildung als Erzieherin 
gemacht. Nach meiner Hochzeit bin ich zu 
meinem Mann nach Berlin gezogen. Das 
war ein großer Schritt für mich. Ich habe 
Deutschkurse besucht, um mich weiter-
zubilden. Dann habe ich mein erstes Kind 
bekommen und machte danach meinen 
Führerschein. Mit 29 Jahren hatte ich drei 
Kinder. Da habe ich durch eine gute Freun-
din von der Möglichkeit erfahren, eine 
Ausbildung als Damenmaßschneiderin in 
Teilzeit machen zu können. In der Türkei 
arbeitete meine Mutter auch als Schneide-
rin. Von ihr lernte ich vieles, was zu dieser 
Ausbildung sehr gut passte. Ich habe mich 
dann beim Ausbildungs- und Kulturcen-
trum e.V. und beim Jobcenter informiert 
und erfahren, dass es zur Vorbereitung auf 
die Ausbildung in Teilzeit erforderlich ist, 
an der Aktivierungshilfe „Vollzeitmutter 
sucht Teilzeitausbildung“ teilzunehmen. 
Im März 2015 habe ich dann damit bei 
LIFE e.V. begonnen.

Wie hat Sie die Aktivierungshilfe unterstützt?

Für mich war es einfach gut, die Möglich-
keit zu bekommen, sich mit verschiedenen 
Berufen beschäftigen zu können. Es gab 
Erkundungstage in den Berufen Tischle-
rin/Bootsbauerin, Maßschneiderin/Gold-
schmiedin, Kauffrau für Büromanagement 
oder Kauffrau im Einzelhandel. Außerdem 
konnten wir uns bei einem Berufe-Parcours 
an verschiedenen Stationen ausprobieren – 
in den Bereichen Handwerk/Technik, Ad-
ministration/Verwaltung sowie Pflege/Me-
dizin. Ich habe dann recht schnell gemerkt, 
dass mir das Schneidern viel Spaß macht.

Margot Hübner-Umbach
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Wie hilfreich war es für Sie, an einem Ange-
bot speziell für Mütter teilzunehmen?

Ich fand es sehr hilfreich für mich, mich 
mit anderen Müttern austauschen zu kön-
nen, auch über persönliche und private 
Probleme, z.B. über Probleme mit den 
Kindern. Und dann waren auch die An-
wesenheitszeiten bei der Aktivierungshilfe 
und bei der Ausbildung so, dass ich sie gut 
mit meinen Familienaufgaben vereinbaren 
konnte.
Was war das Besondere an der Aktivierungs-
hilfe für Sie?

Für mich war es super, mich ausprobieren 
zu können, andere Berufe kennenzulernen 
und mich dann bewusst für einen Beruf 
entscheiden zu können. Im Laufe der Ak-
tivierungshilfe wurde meine Entscheidung 
immer klarer. 
Und dann war es sehr hilfreich für mich, 
dass wir während der Aktivierungshilfe 
Deutsch- und Matheunterricht hatten zur 
Vorbereitung auf die Berufsschule. Und 
auch während der Ausbildung hatten wir 
noch Förderunterricht. Das hat mir so sehr 
geholfen.
Was war Ihr persönliches Highlight bei der 
Aktivierungshilfe?

Neues über mich zu erfahren, meine Stär-
ken kennenzulernen, eine bewusste Ent-
scheidung treffen zu können, Unterstüt-
zung zu bekommen, wenn ich sie brauchte.
Wie war es für Sie, die Ausbildung beim Aus-
bildungs- und Kulturcentrum zu machen?

Es war nicht immer leicht. Am An-
fang und auch zwischendurch hatte ich 
manchmal Angst, ob ich das schaffe. 
Aber ich bin drangeblieben. Besonders 

die Berufsschule war schwer für mich.  
Aber es gab immer jemanden, der mir ge-
holfen hat und ein offenes Ohr für mich 
hatte: die Meisterin, die Förderlehrerin, die 
Sozialpädagogin, die Kolleginnen … Und 
wenn ich in der Werkstatt sein konnte, 
dann war ich immer einfach nur glücklich. 
Ich habe mir dann auch vorgenommen, 
Schritt für Schritt zu gehen und mir nicht 
so viele Gedanken darüber zu machen 
„Schaffe ich das denn auch?“. 
Was hat sich für Sie durch die Ausbildung ver-
ändert?

Wenn ich zurückblicke, dann merke ich, 
ich bin viel selbstbewusster geworden und 
traue mir viel mehr zu. Zu Ämtern z.B. 
gehe ich heute alleine oder kläre Probleme 
in der Schule meiner Kinder selbstständig. 
Und ich habe so viel gelernt. Auch in der 
Berufsschule bei Gruppenarbeit haben wir 
uns immer gegenseitig unterstützt. Wenn 
man mir vor 17 Jahren gesagt hätte, wie ich 
heute bin, ich hätte es nicht geglaubt.

Im Februar habe ich dann meine prak-
tische Prüfung zur Gesellin bestanden. 
Jetzt bin ich also fertig ausgebildete Da-
menmaßschneiderin. Und habe auch einen 
Job, nämlich dort, wo ich während der Aus-
bildung ein zweimonatiges Praktikum ge-
macht habe. Ich arbeite in Teilzeit in einem 
Modeatelier für Film- und Theaterkostüme 
und nähe gerade eine Herrenweste. Wenn 
die Kinder größer sind, werde ich meine 
Wochenstunden aufstocken. Eine über-
betriebliche Ausbildung in Teilzeit zu 
machen, war die beste Entscheidung in 
meinem Leben. Heute bin ich überzeugt 
davon, ich kann eine Lösung für jedes Pro-
blem finden.

Gefördert durch

Partner
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Think BiG – Berufe in der Gesundheitswirtschaft –  
ein Resümee

Die Gesundheitswirtschaft für die eige-
ne Karriere in Betracht ziehen. Ausge-

hend von dieser Grundidee hat LIFE e.V. 
im Rahmen des Berliner Landesnetzwerks 
„Integration durch Qualifizierung“ (IQ) 
eine viermonatige Weiterbildung konzi-
piert und insgesamt sechsmal durchge-
führt. 94 Frauen mit ausländischen Studi-
enabschlüssen nahmen zwischen 2015 und 
2018 daran teil.

In der Weiterbildung lernten die Teil-
nehmerinnen die Besonderheiten des 
deutschen Gesundheitswesens kennen. 
Sie erfuhren, dass nicht nur Gesundheits-
einrichtungen Teil dieser Zukunftsbranche 
sind, sondern dass auch produzierende 
Unternehmen, z.B. aus der Medizintech-
nik, der Pharmaindustrie und der Informa-

tionstechnik dazu gehören, genauso wie 
Logistik, Gesundheitstourismus, Präventi-
on und Ernährung.

Wie funktioniert die Gesundheits-
wirtschaft? Welche Qualifikationen sind 
gefragt? Und welche beruflichen Mög-
lichkeiten habe ich? Auf diese Fragen erar-
beiteten sich die Frauen mit fachlicher und 
individueller Unterstützung passgenaue 
Antworten. 

Sie erwarben wichtige Fachbegriffe, ver-
tieften ihre Deutschkenntnisse durch die 
tägliche Anwendung und den integrierten 
Fach- und Sprachunterricht und wurden 
sich ihrer fachlichen und persönlichen Res-
sourcen und Kompetenzen bewusst. Indem 
sie attraktive neue Bewerbungsunterlagen 
und Kurzprofile erstellten, sich in sicherer 
Selbstpräsentation übten und durch das  
e-Learning auch ihre Computer-Kennt-
nisse verbesserten, waren sie gut vorberei-
tet, über die Brücke in den deutschen Ar-
beitsmarkt zu gehen. 

Unser Resümee nach sechs 
Durchgängen

Die regelmäßig durchgeführten Befra-
gungen ehemaliger Teilnehmerinnen nach 
deren Verbleib zeigen ein sehr positives 
Bild. Der Hälfte der Frauen gelang der 
Schritt in die Berufstätigkeit. Ungefähr 22% 
erkannten, dass ihnen eine spezifische Zu-
satzqualifikation für den Weg in den Job 
noch fehlte, und sie meldeten sich für ent-
sprechende Kurse an, wie z.B. das SAP-Zer-
tifikat, das heutzutage sehr wichtig ist z.B. 
für Mathematikerinnen oder im Finanzma-
nagement. Ca. 15% der Frauen pausierten 
nach der Weiterbildung, um eine Familie 
zu gründen oder sich der Pflege Angehöri-
ger zu widmen. Nur 5% blieben weiterhin 
arbeitssuchend. 

Dagmar Laube, Angelika Heinze
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Drei beispielhafte Werdegänge

Eine Teilnehmerin brachte eine abgeschlos-
sene Ausbildung als PTA (Pharmazeutisch 
Technische Assistentin) sowie einen Studi-
enabschluss in Wirtschaftswissenschaften 
aus Osteuropa mit nach Deutschland. Sie 
selbst betrachtete ihr Studium völlig losge-
löst von ihrem Ausbildungsberuf und ih-
ren beruflichen Erfahrungen in einer Apo-
theke. Erst durch die Weiterbildung wurde 
ihr bewusst, wie gut sie diese miteinander 
kombinieren kann. Sie arbeitet nun als 
Ökonomin in einem Berliner Pharmaunter-
nehmen. 

Eine andere Teilnehmerin konnte einen 
amerikanischen PHD als Geografin und 
Soziologin vorweisen. Sie bewarb sich 
bei einem der Akteure der Gesundheits-
wirtschaft, die wir gemeinsam mit den 
Teilnehmerinnen zur Betriebserkundung  

besuchten. Inzwischen arbeitet sie dort als 
zweite Geschäftsführerin. 

Eine dritte erwähnenswerte Karrie-
re ist der Weg einer Frau und Mutter mit 
Studienabschlüssen in Public Health und 
Medizintechnik aus den Niederlanden 
und Indien. Motiviert durch die Weiterbil-
dung waren ihre Bewerbungsbemühungen 
plötzlich erfolgreich und sie trat bereits vor 
Ende des Kurses eine Teilzeitstelle in einem 
international agierenden Unternehmen an.

O-Ton der Teilnehmerinnen

„Ich bin dem „Think-BiG“-Programm und 
allen unseren Lehrerinnen sehr dankbar. 
Ich bin mutiger geworden, ich sehe Per-
spektiven. In Deutschland fühlen sich viele 
ausländische Frauen fragil und abhängig, 
ihr zeigt uns neue Wege.“
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„Besonders gefallen haben mir die Unter-
stützung durch die Dozentinnen, die Ex-
kursionen, das Bewerbungstraining, der 
Deutschunterricht, die Themen Marketing 
und Finanzierung, das Assessmentcenter, 
die Sprache, das tolle Klima, …“

„Ich habe sehr viel Kraft, Energie und po-
sitive Impulse bei Think BiG gesammelt, 
und gleich will ich weitermachen. Ich will 
‚Lautsprecher‘ im positiven Sinne sein.“

Beschreibung der „Think-BiG“-
Zielgruppe anhand einiger 
ausgewählter Kriterien

Studienabschlüsse

Die im Ausland erworbenen Studienab-
schlüsse der Frauen lagen zum größten Teil 
in den Bereichen Wirtschaftswissenschaf-
ten, Naturwissenschaften, Medizinwissen-

schaften und Sozialwissenschaften. Hier ist 
eine Berufstätigkeit theoretisch auch ohne 
Bewertung des Abschlusses oder Anerken-
nung durch eine deutsche Behörde mög-
lich. Die meisten Frauen entschlossen sich 
jedoch während der Weiterbildung dazu, 
eine offizielle Zeugnisbewertung zu bean-
tragen, um auch dadurch ihre Chancen auf 
dem Arbeitsmarkt zu erhöhen.  

71% der teilnehmenden Akademike-
rinnen hatten einen Master-Abschluss, 14% 
einen Bachelor, 10% einen Ingenieurstitel. 
Fünf Frauen waren promoviert.

Studienländer

Aus insgesamt 40 Länder brachten die 
Frauen ihre Studienabschlüsse mit. Der 
Großteil kam aus Russland, gefolgt von 
Syrien, der Ukraine, Polen, Indien und  
Mexiko. 
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Das Förderprogramm 
„Integration durch Quali-
fizierung (IQ)“ wird durch 
das Bundesministerium 
für Arbeit und Soziales 
und den Europäischen 
Sozialfonds gefördert.

In Kooperation mit

Berufserfahrungen der Teilnehmerinnen 
im In- und Ausland

Die meisten Frauen konnten mehrjährige 
Berufserfahrung in ihren Herkunfts- oder 
Studienländern vorweisen, hingegen wa-
ren nur wenige von ihnen bereits auf dem 
deutschen Arbeitsmarkt tätig. 

Fremdsprachenkompetenz

Alle Teilnehmerinnen sollten Deutsch auf 
B2-Niveau (gemäß GER/Gemeinsamer Eu-
ropäischer Referenzrahmen für Sprachen) 
beherrschen, um an der Weiterbildung teil-
zunehmen. Zudem sprachen 60% der Teil-
nehmerinnen neben der Muttersprache eine 
weitere Fremdsprache und 25% sogar drei 

Fremdsprachen. Diese quantitative Erhe-
bung zeigt eine hohe Fremdsprachenkom-
petenz unserer Teilnehmerinnen, welche in 
der Gesundheitswirtschaft in Verbindung 
mit Fachkompetenz, kommunikativer und 
beratender Kompetenz gebraucht wird. 
Dass der Bedarf an mehrsprachigen Mit-
arbeiterinnen gerade in Großstädten wie 
Berlin wächst, spiegelten uns die verschie-
denen Arbeitsmarktakteure wider. 

Mütter

Uns hat gefreut, dass auch die 50% der Teil-
nehmerinnen, die ein oder mehrere Kinder 
haben, den Weg zu LIFE e.V. gefunden und 
die Weiterbildung erfolgreich beendet ha-
ben. Die Maßnahme integriert die Thema-
tik der Vereinbarkeit von Familie und Be-
ruf, insbesondere Veränderungsprozesse, 
die sich im Kontext der Arbeitsaufnahme 
ergeben können. Dies wurde vor allem 
auch von den Müttern sehr gut angenom-
men.

Die ermutigende Erfahrung, dass sich 
berufliche Selbstverwirklichung und Mut-
terschaft nicht ausschließen müssen, stärk-
te das Selbstbewusstsein und motivierte 
die Teilnehmerinnen, auch in Deutschland 
die eigene Berufsbiografie aktiv zu gestal-
ten.
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Im Betrieb angekommen?

Heidemarie Kollatz

Wie kann die Integration Geflüchteter 
in den Arbeitsmarkt vorangebracht 

werden? Welche Erfahrungen haben Un-
ternehmen gemacht? Über welche Erfolge 
können sie berichten? Welche Hürden 
mussten sie nehmen? Diese Fragen behan-
delte die Veranstaltung „Eine Frage der 
Einstellung“, die im Rahmen des Projektes 
„Integration durch Qualifizierung“ (IQ) 
am 27.06.2018 stattfand.

Mehr als 80 Gäste folgten der Einla-
dung von LIFE e.V. und dem IQ Landes-
netzwerk Berlin ins Hafengelände der 
Reederei Riedel in Berlin-Rummelsburg. 
Personalverantwortliche aus Unterneh-
men, Vertreter*innen von Kammern und 
Innungen, aus Verwaltungen sowie von 
Bildungsträgern und ehrenamtlichen Ini-
tiativen waren gekommen, um sich über 
den aktuellen Stand der Arbeitsmarktinte-
gration Geflüchteter in Berlin zu informie-
ren und sich über zukünftige Perspektiven 
auszutauschen. 

Begrüßt wurden Sie von Alev Deniz, der 
Leiterin des IQ Landesnetzwerkes Berlin, 
und Andrea Simon, Bereichsleiterin bei 
LIFE e.V. Beide betonten die gute Zusam-
menarbeit der unterschiedlichen gesell-
schaftlichen Akteur*innen, die sich in den 
letzten Jahren für Zugewanderte eingesetzt 
haben und verwiesen auf die wichtige 
Rolle, die das Netzwerk Integration durch 
Qualifizierung (IQ) dabei gespielt habe.

Integration Geflüchteter in den 
Arbeitsmarkt – Aktueller Stand und 
Perspektiven

André Hanschke, Bereichsleiter beim Ar-
beitgeberservice der Agentur für Arbeit 
Berlin Süd, resümierte in seinem Impuls-
vortrag das bisher Erreichte. Dabei zeigte 
er auf, dass sich inzwischen durchaus Er-
folge nachweisen lassen, sowohl bezüglich 

der Arbeitsmarktstatistik als auch im Hin-
blick auf die Zusammenarbeit zwischen 
den verschiedenen relevanten Stellen. Im 
März 2018 waren in Berlin 10.400 geflüchte-
te Menschen in sozialversicherungspflich-
tiger Beschäftigung, im gleichen Monat des 
Jahres 2016 waren erst 4.077 auf dem ersten 
Arbeitsmarkt registriert. Das Gastgewerbe, 
sonstige wirtschaftliche Dienstleistungen, 
der Handel sowie die Instandhaltung und 
Reparatur von Kfz sind die Top-Branchen, 
in denen geflüchtete Menschen beschäftigt 
werden. Diverse Förderinstrumente der 
Agenturen und Jobcenter werden angebo-
ten, um die Integration in die Unternehmen 
zu unterstützen. In Kooperationsprojekten 
zwischen Arbeitsverwaltung, Kammern, 
Betrieben und Bildungsträgern werden 
neue Wege in der Ausbildung und der 
Vermittlung in Arbeit erprobt. Das Thema 
„Aufbau und Konsolidierung von Netz-
werken“ ist somit auch die Quintessenz 
der Erfahrungen der letzten Jahre: Koope-
rationen einzugehen und gemeinsam neue 
Wege in den Arbeitsmarkt zu ebnen sind 
wichtige Erfolgsfaktoren, um Geflüchteten 
berufliche Chancen zu eröffnen. 

Erfolge und Herausforderungen aus 
Unternehmenssicht

In der Diskussionsrunde mit Unter-
nehmensvertreter*innen des Krankenhaus-
konzerns Vivantes, des Crowne Plaza City 
Centre Hotels und der Reederei Riedel wur-
de ebenfalls betont, dass eine gute Koope-
ration mit den zuständigen Verwaltungen 
plus das Engagement der Unternehmen 
und ihrer Mitarbeitenden wichtige Fak-
toren sind, damit die Eingliederung vor Ort 
gelingen kann. Die Buchhalterin Frau Ro-
gow und der Auszubildende Herr Raschid 
von der Reederei Riedel, aus Russland und 
Syrien stammend, repräsentierten selbst  
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gelungene Beispiele betrieblicher Integrati-
on. Herr Raschid kam über die Teilnahme 
an einer „TASTE-the-Job“-Veranstaltung 
von LIFE e.V. in Kontakt mit der Reederei. 
Nach einer geförderten Einstiegsqualifi-
zierung war sein Interesse an einer Aus-
bildung zum Veranstaltungskaufmann 
geweckt. Die Reederei hatte inzwischen 
Gelegenheit, ihn genauer kennen zu lernen 
und seine Eignung für die Ausbildung zu 
überprüfen. Seit letztem Herbst ist er im 
Unternehmen und berichtete, dass er viel 
Unterstützung von der Belegschaft erhält 
und dadurch auch die sprachlichen He-
rausforderungen der Fachausbildung und 
der Berufsschule meistern kann. Herr Nils-
son, General Manager vom Crowne Plaza, 
betonte die Vorteile einer vielfältigen Be-
legschaft für seine Branche und berichtete 
von engagierten und motivierten geflüch-
teten Menschen, die Interesse und Kompe-
tenz für Dienstleistungsberufe zeigen und 
damit zum Unternehmenserfolg beitragen. 
Das gilt ebenso für die Gesundheitsbran-
che in Berlin, sagte Frau Meyer-Gohde, 
Leiterin der Zentralen Organisation bei 
Vivantes IbBG. Für die Pflegeberufe wün-
schen sich die Unternehmen jedoch von 
der Berliner Verwaltung weitere Erleichte-
rungen sowohl bei der Anerkennung von 
mitgebrachten Qualifikationen als auch bei 
den Qualifizierungswegen.

Es gibt Mittel und Wege

In einer zweiten Talkrunde mit Frau Al-Ha-
bash, Bereichsleiterin bei der IHK, Herrn 
Hanschke von der Agentur für Arbeit und 
Frau Dr. Ziegler von der Fachstelle Ein-
wanderung des IQ Netzwerks wurden 
zwar auch die Stolpersteine benannt, die 
sich integrationsbereiten Betrieben in den 
Weg stellen, sowohl auf bürokratischer 

Ebene als auch ganz konkret im betrieb-
lichen Alltag. Die Runde war sich jedoch 
einig, dass sich das Engagement der Unter-
nehmen gelohnt hat: Betriebe haben viele 
individuelle Lösungen für die Aufnahme 
geflüchteter Menschen gefunden. Auch 
die zuständigen Verwaltungen haben be-
gonnen, ihre Verfahren zu flexibilisieren 
und auf die Bedarfe von Geflüchteten und 
Betrieben einzugehen. Alle betonten, dass 
„noch Luft nach oben sei “, dass noch weite 
Wegstrecken zu bewältigen seien, um auch 
den vielen geflüchteten Menschen, die 
bisher nicht in Ausbildung und auf dem 
Arbeitsmarkt angekommen sind, die Inte-
gration zu erleichtern. Die geknüpften Ko-
operationsnetzwerke zeigten jedoch bereits 
Wirkung. Nun gelte es, diese auf weitere 
Akteur*innen auszuweiten und zu verste-
tigen.

Im Betrieb angekommen – Resümee 
und Ausblick

Entgegen dem aktuellen Trend in der öf-
fentlichen Diskussion ging von dieser 
Veranstaltung ein sehr positives Signal in 
Richtung Integration geflüchteter Men-
schen aus. Die letzten Jahre seien zwar für 
alle, die mit dem Thema befasst waren, auf-
regend gewesen, der Einsatz und das En-
gagement habe sich jedoch gelohnt, so das 
Fazit dieser Veranstaltung. 

Für eine nachhaltige Wirkung braucht 
es nun weitere Angebote der integrierten 
Sprachförderung, außerdem Investitionen 
in Bildung, Ausbildung und Arbeitsver-
mittlung, sowie die Förderung der Aufnah-
mebereitschaft von Wirtschaftsunterneh-
men durch den Abbau von bürokratischen 
Hürden.

Das Förderprogramm 
„Integration durch Quali-
fizierung (IQ)“ wird durch 
das Bundesministerium 
für Arbeit und Soziales 
und den Europäischen 
Sozialfonds gefördert.

In Kooperation mit
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Inklusion gewinnt! On Tour - mehr Teilhabe am Arbeitsleben 

Die von LIFE e.V. erstellte Wander-
ausstellung „Inklusion gewinnt! On 

Tour“ zeigt fünf Unternehmen aus dem 
Berliner Bezirk Tempelhof-Schöneberg, die 
Fach- und Führungskräfte mit einer Be-
hinderung beschäftigen. Enterprise Rent-
A-Car, DB Engineering & Consulting, die 
Deutsche Post Niederlassung Paket Berlin, 
die Berliner Stadtreinigung und die ME-
TRO Berlin-Marienfelde verdeutlichen, 
dass sich Inklusion lohnt. Die Ausstellung 
will Mut machen, weitere Personalverant-
wortliche erreichen und für noch mehr 
Teilhabe von Menschen mit Behinderung 
am Arbeitsleben werben.

Stationen der Wanderausstellung

Die Idee, die Ausstellung durch verschie-
dene Organisationen und Unternehmen 
„wandern“ zu lassen, wurde gut angenom-
men. Nach der Ausstellungseröffnung im 
Rathaus Schöneberg machte „Inklusion ge-
winnt! On Tour“ am Deutschen Diversity-
Tag, dem 28. Mai 2018, Station in der ME-
TRO-Filiale Berlin-Marienfelde. Insgesamt 
14 Tage konnte sich jeder METRO-Kunde 
im Kundenausgangsbereich auf den Aus-
stellungstafeln über die fünf Unternehmen 
und deren Unternehmenspolitik zur Teil-
habe von Menschen mit Behinderung am 
Arbeitsleben und darüber, wie sich deren 
Mitarbeitende mit Handicap ihren Ar-
beitsalltag organisieren, informieren.

Am 3. September 2018 war LIFE e.V. mit 
der Ausstellung auf einem Marktplatz-
stand bei der internationalen Konferenz 
„Inklusion: Wege in Gute Arbeit – eine eu-
ropäische Konferenz“ im Humboldt-Carré 
in der Behrenstraße vertreten. Die von der 
Senatsverwaltung für Integration, Arbeit 
und Soziales ausgerichtete Veranstaltung 
thematisierte den Stand der Inklusion im 
Arbeitsleben in Deutschland und internati-

onal – in Bezug auf rechtliche Regelungen, 
auf Beratungs- und Unterstützungsange-
bote für Menschen mit Behinderung, und 
auf die Digitalisierung der Lebens- und Ar-
beitswelt als Chance für die Verbesserung 
der Teilhabe am Arbeitsleben. 

Ebenfalls zu Gast war die Ausstellung im 
Foyer der Senatsverwaltung für Integrati-
on, Arbeit und Soziales in der Oranienstra-
ße, bei der Schwerbehindertenversamm-
lung der BSR im Palais am Funkturm, im 
Foyer der Deutschen Post Niederlassung 
Paket Berlin in der Eresburgstraße sowie 
– im Rahmen der Aktivitäten zum „Inter-
nationalen Tag der Menschen mit Behin-
derung“ – im Jobcenter Lichtenberg. Auch 
für das Jahr 2019 ist die Wanderausstellung 
wieder von Organisationen und Unterneh-
men gebucht. 

Birgit Görlich

Gefördert durch

In Kooperation mit

Wanderausstellung „Inklusion gewinnt! On Tour“ zu Gast auf der  
internationalen Konferenz „Inklusion: Wege in Gute Arbeit – eine  
europäische Konferenz“ am 03. September 2018 im Humboldt-Carré.  
Veranstaltet von der Senatsverwaltung für Integration, Arbeit und  
Soziales
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Migrationsspezifisch, sprachsensibel, ganzheitlich

Heidemarie Kollatz

Das Konzept der „migrationsspezi-
fischen beschäftigungsorientierten Be-

ratung“ wurde im bundesweiten Netzwerk 
„Integration durch Qualifizierung“ (IQ) 
unter Mitarbeit von LIFE e.V. entwickelt. 
Die Grundlage bildeten die Befragung von 
Fachkräften in den Agenturen für Arbeit 
und in Jobcentern sowie die Praxiserfah-
rungen der IQ-Beratungsstellen. 

Im Rahmen unserer IQ-Projekte konzi-
pierten wir dazu eine erfolgreiche Semi-
narreihe für Berliner Agenturen für Arbeit 
und Jobcenter, an der von 2015 bis 2018 
insgesamt 529 Arbeitsvermittler*innen und 
Berater*innen teilnahmen. Überregionaler 
Kooperationspartner war die Bundesagen-
tur für Arbeit und deren Hochschule in 
Mannheim. 

Am 12. September 2018 veranstaltete 
LIFE e.V. eine Fachtagung, an der 30 Fach-
kräfte aus der Bildungs- und Beschäfti-
gungsberatung sowie aus Agenturen für 
Arbeit und Jobcentern teilnahmen. Hier 
wurde zum einen Bilanz gezogen, wie sich 
die konkreten Anforderungen an die Bera-
tung in Folge der Fluchtmigration verän-
dern. Zum andern sollte auch herausgefil-
tert werden, was sich in der Praxis bewährt 
hat und welcher Entwicklungsbedarf darü-
ber hinaus besteht.

In einem inspirierenden Vortrag erläu-
terte Karl-Heinz P. Kohn, Dozent an der 
Hochschule der Bundesagentur für Arbeit, 
den von ihm ermittelten Entwicklungsbe-
darf, der sich durch die veränderte Bedarfs-
lage einer zunehmend diverser werdenden 
Zusammensetzung der Ratsuchenden er-
gibt. Deutlich wurde dabei, dass vor allem 
die Vermittlung von Systemwissen not-
wendig ist, um den neu Zugewanderten 
Orientierung im komplizierten administra-
tiven System von Aufenthaltsregelungen, 
Verwaltungsabläufen in Behörden und 

Ämtern sowie dem gegliederten Bildungs- 
und Berufssystem zu geben. 

Bei der Potenzialanalyse kann der Fo-
kus auf berufspraktische Kompetenzen 
sowie die mitgebrachten beruflichen Erfah-
rungen den Blick erweitern. Die Beratungs- 
und Vermittlungsarbeit sollte deshalb auch 
auf alternative Einsatzmöglichkeiten auf 
dem deutschen Arbeitsmarkt abzielen. 
Die mitgebrachten beruflichen Abschlüs-
se einzuschätzen sowie zum gesetzlichen 
Anerkennungsverfahren zu beraten, sind 
weitere Aufgaben in diesem Kontext. Eine 
sprachsensible Beratung erleichtert die 
Kommunikation mit Ratsuchenden, die 
nur über eingeschränkte Deutschkennt-
nisse verfügen. 

Dazu gab es im Workshop von Angelika 
Heinze (LIFE e.V.) Gelegenheit zum Aus-
tausch und nützliche Tipps für die Bera-
tungspraxis: So können etwa Orientierungs-
angebote in der jeweiligen Muttersprache 
sowie die fremdsprachliche Vermittlung 
von berufsspezifischem Hintergrundwis-
sen ergänzend hilfreich sein, um die Nei-
gungen der Ratsuchenden abzuklären und 
ihre Ressourcen wahrzunehmen. 

Beschäftigungsorientierte Beratung in 
einer ganzheitlichen Betrachtung, die nicht 
auf schnelle Vermittlung abzielt, ermögli-
cht den neu Zuwandernden umfassende 
Orientierung und unterstützt sie gezielt auf 
ihrem Weg in eine sichere Zukunft – darin 
waren sich die Teilnehmenden einig. Da-
mit wurde einmal mehr bestätigt, dass das 
von LIFE e.V. praktizierte Konzept der in-
dividuellen, potenzialorientierten Weiter-
bildung und Beratung gerade auch für die 
Integration von Menschen mit Fluchterfah-
rungen in berufliche Bildung und Arbeit 
sinnvoll ist.

Das Förderprogramm 
„Integration durch Quali-
fizierung (IQ)“ wird durch 
das Bundesministerium 
für Arbeit und Soziales 
und den Europäischen 
Sozialfonds gefördert.

In Kooperation mit
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Diskriminierungsverbote und Gleich-
heitsrechte sind in Deutschland 

gesetzlich fest verankert. Trotzdem ist 
Diskriminierung nach wie vor ein nicht 
zu unterschätzendes Problem. Schulen 
sind in dieser Hinsicht keine Ausnah-
me. Schüler*innen müssen immer wieder 
erleben, dass sie aufgrund rassistischer 
Zuschreibungen, ihrer Religionszugehö-
rigkeit, Geschlechtsidentität, sexuellen Ori-
entierung oder anderer Merkmale ungleich 
behandelt, ausgegrenzt oder gemobbt wer-
den. 

Im Dezember 2018 wurde das Recht auf 
diskriminierungsfreie Bildung explizit im 
Berliner Schulgesetz festgeschrieben. Dies 
ist ein wichtiger Schritt in die richtige Rich-
tung, doch mangelt es noch immer an der 
Umsetzung. Lehrkräfte werden in ihrer 

Ausbildung nicht hinreichend sensibili-
siert, oftmals fehlt das Wissen, wo diskri-
minierendes Handeln beginnt oder wie mit 
Vorfällen von Diskriminierung umgegan-
gen werden kann. Auch Betroffene selbst 
sind nicht selten zu wenig über ihre Rechte 
informiert oder haben keinen Zugang zu 
Beratungs- und Unterstützungsangeboten. 
Die Anlaufstelle Diskriminierungsschutz 
an Schulen (ADAS) möchte diese Lücken 
schließen.

Beratung und Unterstützung

Das bei LIFE e.V. angesiedelte Modellpro-
jekt ADAS wird durch Mittel der LOTTO-
Stiftung finanziert. Als Informations- und 
Beschwerdestelle berät und unterstützt es 
Ratsuchende, die sich mit ihren Proble-
men häufig alleingelassen und nicht ernst 
genommen fühlen. Das Beratungsangebot 
richtet sich an Schüler*innen, Eltern oder 
Angehörige von Betroffenen, aber auch an 
Lehrkräfte und weitere Schulbeschäftigte. 
Die Beratungsstelle ist horizontal ausge-
richtet, also bei allen Diskriminierungs-
dimensionen zuständig. Entscheidend 
ist ihre Unabhängigkeit, denn gerade im 
Bereich Schule haben Betroffene oftmals 
Angst, sich gegen die erlittene Diskriminie-
rung zur Wehr zu setzen – müssen sie doch 
zum Teil befürchten, durch eine Beschwer-
de weitere Nachteile zu erfahren. Viele Be-
troffene möchten aus diesem Grund nicht 
die schulinternen Wege, etwa über Vertrau-
enslehrkräfte oder Sozialpädagog*innen, 
nutzen und empfinden es als Erleichte-
rung, sich vertraulich an eine externe Stelle 
wenden zu können. 

ADAS ist bisher deutschlandweit die 
einzige unabhängige Beratungsstelle für 
Diskriminierung, die sich auf den schu-
lischen Kontext spezialisiert hat. Seit 
Projektbeginn konnte ADAS stetig seine 

Diskriminierung an Schulen

Aliyeh Yegane
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Expertise in der Arbeit mit Betroffenen er-
weitern. Die besondere Situation, die im 
Bereich Schule bei Diskriminierungsfällen 
entsteht, erfordert eine niedrigschwellige 
und vor allem lösungsorientierte, deeska-
lierende Intervention. Oberste Prämisse ist, 
dass die Betroffenen dadurch keine wei-
teren Nachteile erleiden, denn sie sind es, 
die weiterhin täglich in die Schule gehen 
müssen und sich mit den Personen kon-
frontiert sehen, von denen die Diskriminie-
rung ausgeht. Beschwerdebriefe oder die 
Beschreitung des Rechtsweges sind somit 
in vielen Fällen weder gewünscht noch als 
erstes Mittel zu empfehlen. Stattdessen su-
chen die Betroffenen mehrheitlich schnelle 
und informelle Unterstützung. So kann es 
hilfreich sein, die Betroffenen bei direkten 
Gesprächen mit den Personen, von denen 
das diskriminierende Verhalten ausgeht, 
zu begleiten, dabei zwischen den Parteien 
zu vermitteln und Verständnis für die Po-
sition und die Empfindungen der Betrof-
fenen zu erwirken. 

Um die dafür nötigen Fähigkeiten zu 
professionalisieren, begann das ADAS 
Beraterinnen-Team in Jahr 2018 mit einer 
Weiterbildung in Schulmediation. Die da-
bei gesammelten Kenntnisse sollen für ei-
nen diskriminierungssensiblen Gesprächs-
führungsansatz in der Beratungsarbeit 
erprobt werden. 

Die emotionale Unterstützung und das 
Empowerment der Betroffenen spielen in 
der Beratungsarbeit eine entscheidende 
und von den Ratsuchenden  als elementar 
erlebte Rolle: „Es ist so schön, dass es Sie 
gibt! Sie machen das mit so viel Herz. Sie 
haben mir und meinem Sohn wirklich ge-
holfen!“, so die Mutter eines Betroffenen, 
den ADAS 2018 intensiv begleitete. Gleich-
zeitig meldete auch der Schulleiter nach 
mehreren Gesprächen mit ADAS zurück: 
„Ich bin im Nachhinein sehr dankbar, dass 
Sie gekommen sind. Sie haben mir zu vie-
len Punkten wirklich die Augen geöffnet.“
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Erste Modellphase beendet

Zum Abschluss der ersten Modellpha-
se im Juni 2018 wurden die gesammelten 
Daten ausgewertet und veröffentlicht. Die 
Ergebnisse sind in der Publikation „Emp-
fehlungen zur Einrichtung einer unabhän-
gigen Berliner Beschwerdestelle bei Diskri-
minierung in Schulen“ dargestellt. 

Diese Empfehlungen sollen dazu beitra-
gen, an Schulen nachhaltige Strukturen im 
Diskriminierungsschutz zu konkretisieren 
und zu etablieren, wie sie der Berliner Se-
nat im Koalitionsvertrag vorgesehen hat. 

Die Erfahrungen, die ADAS in der Be-
ratungsarbeit sammeln konnte, sind im 
Leitfaden „Schutz vor Diskriminierung an 
Schulen“ gebündelt veröffentlicht. 

Vorgestellt wurden die Ergebnisse da-
rüber hinaus bei der Fachtagung „Zwei 
Jahre Anlaufstelle für Diskriminierungs-
schutz an Schulen (ADAS). Präsentation 
der Ergebnisse des Modellprojekts“, die 
als Abschlussveranstaltung der ersten 
Modellphase am 19. Juni 2018 im Roten  

Rathaus stattfand. Hierfür konnten nam-
hafte Referent*innen aus dem Bildungs-, 
Antidiskriminierungs- sowie Menschen-
rechtsbereich gewonnen werden.

Ergebnisse 

Obwohl die bei ADAS eingegangenen 
Fälle von Diskriminierung nicht als reprä-
sentativ betrachtet werden können, lassen 
sich doch einige Ergebnisse aus der Arbeit 
der Anlaufstelle für die erste Modellpha-
se herausstellen. So zeigte sich: Der über-
wiegende Anteil der Betroffenen waren 
Schüler*innen (84%), die Diskriminierung 
ging mehrheitlich von der Schule bzw. 
dem Schulpersonal aus (67%) und nur in 
22% der Fälle von Schüler*innen. Diskrimi-
nierendes Verhalten, das an die ethnische 
Herkunft oder an die (zugeschriebene) 
religiöse Zugehörigkeit der Betroffenen 
anschließt, machte den größten Anteil der 
Fälle aus (83%). Ein besonders hohes Ri-
siko haben dabei als muslimisch gelesene 

Aus dem Berliner Schulgesetz:

§ 2 Recht auf Bildung und Erziehung

(1) Jeder junge Mensch hat ein Recht auf zukunftsfähige, diskriminierungsfreie 
schulische Bildung und Erziehung ungeachtet insbesondere einer möglichen 
Behinderung, der ethnischen Herkunft, einer rassistischen Zuschreibung, des 
Geschlechts, der Geschlechtsidentität, der sexuellen Orientierung, des Glau-
bens, der religiösen oder politischen Anschauungen, der Sprache, der Nationa-
lität, der sozialen und familiären Herkunft seiner selbst und seiner Erziehungs-
berechtigten oder aus vergleichbaren Gründen.
(http://gesetze.berlin.de/jportal/;jsessionid=F7942A514D0FDC1A677AA1CFC972658A.jp12?quelle=j
link&query=SchulG+BE&psml=bsbeprod.psml&max=true&aiz=true#jlr-SchulGBEV35P2)
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männliche PoC (Persons of Color) sowie 
Mädchen und Frauen, die ein Kopftuch tra-
gen. Gesellschaftlich verbreitete Stereotype 
und herabwürdigende Zuschreibungen 
über „den Islam“ bzw. Personen, denen ein 
arabischer, türkischer bzw. muslimischer 
Hintergrund zugerechnet wird, machen 
auch vor Schulen keinen Halt. Sie scheinen 
dazu zu führen, dass diskriminierendes 
Verhalten gegen diese Gruppe von den 
verursachenden Personen oft gar nicht als 
solches wahrgenommen bzw. als gesell-
schaftlich legitimiert empfunden wird.

Beginn der zweiten Modellphase 
und Ausblick

Im Sommer 2018 ging ADAS in die zweite 
Modellphase über. Das Projekt wird noch 
bis Ende 2020 von der LOTTO-Stiftung 
weiterfinanziert. Damit ist die Arbeit der 
Anlaufstelle vorerst gesichert. Die Bera-
tung und Unterstützung der Ratsuchenden 
steht weiterhin im Fokus, die eingehenden 

Gefördert durch

Daten werden weiter gesammelt, ausge-
wertet und für die Weiterentwicklung 
eines schulspezifischen Präventions- und 
Interventionsansatzes genutzt. Die Zusam-
menarbeit mit anderen Beratungs- und 
Beschwerdestellen, die in Berlin im Be-
reich der Antidiskriminierungsarbeit tätig 
sind, ist dabei eine ebenso wichtiger Bau-
stein, wie die Durchführung verschiedener 
Workshops und Fortbildungen, um einer-
seits Betroffene zu stärken und andererseits 
schul(nahe) Akteur*innen für Diskriminie-
rung und die Positionen der Betroffenen zu 
sensibilisieren. 

ADAS möchte die Arbeit als schulspezi-
fische, unabhängige Anlaufstelle bei Dis-
kriminierung langfristig sichern. Gemäß 
Koalitionsvertrag muss eine solche Stelle 
dauerhaft eingerichtet, Beschwerdewege 
müssen institutionalisiert werden. Darauf 
wirkt ADAS hin.
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Pauschale Vorurteile und negative Bilder 
über Muslim*innen sind in der Gesell-

schaft, unabhängig von Bildungshinter-
grund und sozialer Schicht, sehr verbreitet. 
Abwertungsdiskurse von Menschen(-grup-
pen) aufgrund eines bestimmten (zuge-
schriebenen) Merkmals wie der Religion 
oder Herkunft führen zu gesellschaftlichen 
Polarisierungen, Ausgrenzungen und 
letztendlich auch zu Gewalt. Gleichzeitig 
schwächen  sie die Demokratie.

Schule ist dabei kein Ausnahmeort. Auch 
hier finden sich islamfeindliche, antise-
mitische und rassistische Haltungen und 
Diskriminierungen – unter Schüler*innen, 
aber auch unter Pädagog*innen.

Wie kann hier eine adäquate Präventi-
onsarbeit aussehen? Und wie kann schu-
lische und außerschulische Bildungsarbeit 
die Demokratie- und Diversitykompetenz 
aller Beteiligten stärken? Das Modellpro-
jekt „Toledo to do“ hat sich dieser Aufgabe 
gestellt und einen aus Israel stammenden 
Präventionsansatz für den deutschspra-
chigen Kontext weiterentwickelt und päda-
gogisch für Jugendliche ab 15 Jahren aufbe-
reitet. Im Rahmen des Bundesprogramms 
Demokratie Leben! des Bundesministeri-
ums für Familien, Senioren, Frauen und 
Jugend werden von Oktober 2016 bis Okto-
ber 2019 ein eintägiges Diversity-Planspiel 
und ein diversitätsorientiertes Schulent-
wicklungsinstrument (weiter-)entwickelt, 
erprobt und evaluiert. 

Das Planspiel 

Das historische Setting von „Toledo to do“ 
versetzt die Teilnehmenden in die spa-
nische Stadt Toledo im 13. Jahrhundert, 
wo sie als christliche, muslimische und 
jüdische Bewohner*innen leben. Ihre neue 
Heimat ist geprägt von einem friedlichen 
Zusammenleben verschiedener Religionen 

sowie von Weltoffenheit und transkultu-
reller Wissensproduktion. Dann kommt 
es jedoch zu einem schweren Konflikt, der 
die Stadt zu spalten droht. Wie können die 
Bewohner*innen mit der schwierigen Situ-
ation umgehen und wie können sie den ge-
sellschaftlichen Zusammenhalt wieder stär-
ken? Nach der Erarbeitung verschiedener 
Lösungsvorschläge setzen sich die Teilneh-
menden in einem letzten Schritt mit dem 
Heute auseinander und überlegen gemein-
sam, was ein gleichberechtigtes und demo-
kratisches Miteinander in der Gegenwart 
bedeutet und wie es gestärkt werden kann.

2018 konnte die Konzeption des eintä-
gigen Planspiels nach mehreren Probe-
durchführungen und Evaluationen erfolg-
reich fertiggestellt werden. Themen in der 
Auswertungsphase des Planspiels, welche 
die Schüler*innen häufig und engagiert 
diskutierten, waren u.a. Religionsfreiheit 
in einer pluralen Gesellschaft, Rassismus, 

Aus dem Mittelalter etwas über Diversität lernen? 

Narmada Saraswati
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eine einseitige Geschichtsschreibung in Be-
zug auf das Mittelalter, Solidarität, Erzie-
hung zur Weltoffenheit und die Relevanz 
von gesellschaftlichem Zusammenhalt.

Eine Kooperationspartnerschaft mit der 
Jugendstiftung Baden-Württemberg und 
der bayrischen Landeskoordinierungsstel-
le von Demokratie leben! trug dazu bei, die 
Toledo-Methode bundesweit bekannt zu 
machen. Im Sommer konnte daher in Süd-
deutschland eine gut besuchte Toledo-to-do-
Teamer*innen-Schulung mit Teilnehmenden 
aus verschiedenen Vereinen, die zum The-
menfeld Diversität arbeiten, stattfinden.

Die Erprobung 

Im Winter 2018 wurde dann auch das neu 
entwickelte, mehrtägige Toledo Citizen Pa-
nel erprobt, das als Element einer diversi-
tätsorientierten inklusiven Schulentwicklung  
eingesetzt werden kann. Die erste Um-
setzung des neuen Formats fand in Ko-
operation mit der Friedenauer Gemein-
schaftsschule statt. Bei dieser mehrtägigen 
Variante erstreckt sich die Durchführung 
über mindestens zwei Projekttage. Zusätz-
lich zu den Schüler*innen können Lehr-
kräfte, Eltern, Multiplikator*innen und ggf. 
weitere zivilgesellschaftliche Akteur*innen 
aus dem lokalen Umfeld der Schule bzw. 
Jugendeinrichtung einbezogen werden. Im 
Toledo Citizen Panel ist das Planspiel ein-
gebettet in einen partizipativen Prozess zur 
Förderung der Demokratiekompetenz und 
Beteiligung.

In Absprache mit der Friedenauer  
Gemeinschaftsschule wurden, stellver- 
tretend für die Schule, drei Gruppen 
mit schulischen Akteur*innen wie 
Schüler*innen, Pädagog*innen (Lehrkräfte, 
Sozialpädagog*innen und Erzieher*innen) 
und Eltern gebildet, die ihre jeweilige 
Perspektive auf Schule und das Thema 
Diversität einbringen konnten. Alle drei 
Gruppen durchliefen dabei das Planspiel. 
In zwei Folgeveranstaltungen kamen alle 
drei Gruppen zusammen und griffen die 
Themen und Veränderungswünsche auf, 
die sich zu Diversität und Antidiskrimi-

Gefördert durch

nierung an der Schule in der Auswertungs-
phase des Planspiels herauskristallisiert 
hatten. Gleichzeitig ging es auch um die 
Erarbeitung von direkten Handlungsmaß-
nahmen und Schritten, um Veränderungen 
möglich zu machen und Schule zu einem 
diskriminierungsfreieren Ort zu gestal-
ten. In gemischten Kleingruppen wurde 
mit Pädagog*innen, Schüler*innen und El-
tern gemeinsam überlegt und konkretisiert, 
wie selbstgewählte Themen und Ziele, z.B. 
das „Üben von Einschreiten bei Diskrimi-
nierung“, gefördert werden kann, oder wie 
Beteiligung und Partizipation von Eltern mit 
und ohne Migrationsgeschichte gestärkt und 
„Begegnung und Kennenlernen verschie-
dener Religionen“ ermöglicht werden kann.

Die Teilnehmenden waren mit diesem 
eher ungewöhnlichen Format für Schule 
sehr zufrieden: „Wir staunen über die Er-
gebnisse und wie viel dabei herumgekom-
men ist.“, „Ich finde das Projekt super! 
Besonders das Format des Planspiels!“, 
„Mir hat gefallen, dass die drei Gruppen – 
Pädagog*innen, Eltern und Schüler*innen 
– zusammengebracht wurden. Das ist sehr 
wertvoll!“, so lauteten einige der Rückmel-
dungen.

Ausblick

Für 2019 sind zwei weitere Schulungen mit 
dem Sozialpädagogischen Fortbildungs-
institut Berlin-Brandenburg und dem  
Gustav-Stresemann-Institut in Niedersach-
sen geplant. Zielgruppe sind Personen, 
die in Organisationen oder Vereinen ar-
beiten und ihr methodisches Repertoire 
zu Diversity und Antidiskriminierungs-
schutz erweitern wollen. Des weiteren 
wird in Kooperation mit der Berliner 
Bildungsstätte wannseeFORUM ein wei-
teres neues, zweitägiges Toledo-to-do-
Planspiel-Format umgesetzt. Im August 
wird dann die Abschlussveranstaltung 
des Projektes „Aus dem Mittelalter über 
Diversität und Antirassismus lernen?“  
stattfinden.
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Das A und O von Qualifizierung und Weiterentwicklung

Ziel des Projektes eXplorarium ist 
seit 2005 die Einbindung von ent-

deckendem, forschendem Lernen in das 
schulische Unterrichtskonzept – auch mit 
Blick auf Bildung unter den Bedingungen 
der Digitalität. Um dies zu erreichen, ko-
operierte LIFE e.V. in den vergangenen 
Jahren mit vielen Berliner Schulen. Lehr-
kräfte und Erzieher*innen werden befä-
higt, neue Lernkonzepte anzuwenden und 
entsprechende Unterrichtskonzepte selb-
ständig zu gestalten. Der auf diese Weise 
veränderte Unterricht trägt dazu bei, die 

Lernprozesse der Schüler*innen optimal 
zu fördern, Selbstlernkompetenzen 
und Sprachkompetenzen zu stärken 

sowie Persönlichkeitsmerkmale 
wie das Vertrauen in die eigene 
Leistungsfähigkeit und ein po-
sitives Selbstkonzept zu entwi-
ckeln.
Seit 2010 hat sich durch un-

sere Arbeit an den Schulen ein eigenstän-
diger Schwerpunkt herausgebildet: die 
Lernwerkstatt eXplorarium, die wir als 
impulsgebenden Ort verstehen, von dem 
aus das Konzept entdeckendes Lernen in 
die Schule übertragen und umgesetzt wird. 
Unsere Kooperationsschulen 2018 waren 
die Anna-Lindh-Grundschule im Wed-
ding, die Heinrich-Zille-Grundschule in 
Kreuzberg, die Hans-Fallada-Schule, die 
Hugo-Heimann-Grundschule, die Richard-
Grundschule und bis Mai 2018 auch die 
Sonnen-Grundschule, die alle vier in Neu-
kölln liegen.

Unsere Arbeit umfasst die pädagogische 
Begleitung und Unterstützung von Lehr-
kräften und Erzieher*innen, die Arbeit 
mit Schüler*innen und die Weiterbildung 
von pädagogischen Fachkräften. Als au-
ßerschulischer Partner bietet LIFE e.V. 
den Schulen qualifiziertes Personal für die 
Unterstützung vor Ort und organisiert die 

Zusammenarbeit und Vernetzung über den 
Rahmen der einzelnen Schule hinaus.

Grundlage für eine erfolgreiche Koop-
eration ist ein enger Austausch und eine 
individuelle Ausrichtung auf den Entwick-
lungsbedarf der jeweiligen Schule. Um 
dies zu gewährleisten, benötigen wir eine 
Vorstellung über den aktuellen Entwick-
lungsstand jeder dieser Schulen. In der 
Hoffnung, einen tieferen Einblick in die 
Bedarfe, Ideen und Einschätzungen des 
Kollegiums der jeweiligen Schule zu erhal-
ten, evaluieren wir jährlich unsere Arbeit. 
Wir haben uns für eine qualitative Evalua-
tionsmethode in Form eines schulinternen 
Fokusgesprächs entschieden. In diesem 
Fokusgespräch berichten bis zu acht Lehr-
personen (Erzieher*innen und Lehrkräfte) 
von jeder Schule zum Ende des Schuljahres 
von ihren bisherigen Erfahrungen mit der 
Lernwerkstattarbeit.

Die Teilnehmenden werden aus dem Pool 
derjenigen Lehrkräfte und Erzieher*innen, 
die im entsprechenden Schuljahr an einer 
Workshop-Woche in der Lernwerkstatt 
teilgenommen haben, per Losverfahren 
ausgewählt. Die Fokusgespräch-Ergeb-
nisse spiegeln also die subjektive Haltung 
eines Teils des Kollegiums gegenüber dem 
Projekt wider und stellen dementspre-
chend nur ausschnitthaft die aktuelle Si-
tuation an den Schulen dar. Gleichzeitig 
wissen wir, dass die Evaluierung der Schu-
len durch das ausführende Projekt einen 
gewissen Interessenskonflikt in sich birgt. 
Dennoch sehen wir in dieser Art der Evalu-
ation die Möglichkeit, einen Einblick in die 
aktuelle Situation zu erhalten und darüber 
hinaus Bedarfe sichtbar zu machen, auf die 
anschließend in der weiteren Planung und 
Durchführung des Projekts gemeinsam mit 
der Schulleitung und den Lernwerkstatt-
Gremien vor Ort eingegangen werden 
kann.

Miriam Asmus
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Die Methode

Die Fokusgruppe als Evaluationsmetho-
de ist ein moderiertes Diskursverfahren, 
bei dem die gewählte Personengruppe 
zur Diskussion über ein bestimmtes The-
ma angeregt wird. Ziel dabei ist es, mög-
lichst viele unterschiedliche Facetten eines 
Themas sichtbar zu machen. Leitfragen 
strukturieren den Diskussionsprozess und 
stellen zugleich sicher, dass die zu evaluie-
renden Aspekte angesprochen werden. Zu-
dem erhöht dies die Vergleichbarkeit der 
Ergebnisse der Schulen – untereinander, 
aber auch über mehrere Jahre hinweg.

Mit dem Ziel, den aktuellen Entwick-
lungsstand des Projekts Lernwerkstatt eX-
plorarium an der jeweiligen Schule zu dis-
kutieren und daraus mögliche Bedarfe und 
weitere Projektziele abzuleiten, haben wir 
uns für folgende Leitfragen entschieden:

�� Was konnten Sie nach der Teilnah-
me an einer Workshop-Woche bei den 
Schüler*innen längerfristig beobachtet?

�� Was haben Sie nach der Arbeit in der 
Lernwerkstatt bei sich selbst wahrgenom-
men?

�� Welche Bedeutung hat die Lernwerk-
stattarbeit für Ihre Arbeit in der Schule?

�� Welchen Stellenwert hat die Kooperati-
on mit LIFE e.V. für die Schule?

Im Folgenden stellen wir exemplarisch 
Auszüge aus den Fokusgesprächen des 
Schuljahrs 2017/2018 vor.

Auswirkungen auf die Schüler*innen

Anna-Lindh-Grundschule

Die größten Auswirkungen auf die 
Schüler*innen beobachteten die Lehrkräfte 
der Anna-Lindh-Grundschule während der 
Workshop-Woche in der Lernwerkstatt. Sie 
berichteten, dass die Schüler*innen gerne 
und voller Vorfreude in die Lernwerkstatt 
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gekommen seien und später rückmeldeten, 
dass sie viel Spaß gehabt hätten. Durch das 
aktive Ausprobieren und Herausfinden er-
leben die Lehrpersonen die Woche in der 
Lernwerkstatt als sehr nachhaltig.

Nach Einschätzung der Lehrpersonen 
gefällt vielen Schüler*innen insbesondere 
das freie Arbeiten in der Lernwerkstatt, 
wobei ihnen gleichzeitig aber auch be-
wusst würde, dass selbstgesteuertes und 
eigenverantwortliches Arbeiten sehr an-
strengend sein kann: „Lustig fand ich, dass 
am Ende der Woche ein Kind gesagt hat: 
‚Boah und nächste Woche wieder endlich 
richtigen Unterricht!‘, wo wir dann einge-
hakt haben: ‚Warum? Ihr hattet Mathe hier, 
ihr hattet Deutsch hier, ihr hattet Natur-
wissenschaften hier, das war gerade rich-
tiger Unterricht.‘ ‚Ja, aber im Unterricht, da 
muss ich nicht so viel machen‘“

Das selbstorganisierte Arbeiten in der 
Lernwerkstatt fiel manchen Schüler*innen 
zunächst nicht leicht. Jedoch hatten die 
Lehrpersonen den Eindruck, dass die 
Selbstständigkeit im Lauf der Workshop-
Woche bei den Schüler*innen spürbar zu-
nahm.

Heinrich-Zille-Grundschule

Auch an der Heinrich-Zille-Grundschule 
nahmen die Lehrpersonen die meisten 
Auswirkungen der Lernwerkstattarbeit 
auf die Schüler*innen direkt während der 
Workshop-Woche wahr. Sie beobachteten, 
dass ihre Schüler*innen hochmotiviert bei 
der Arbeit waren und erlebten einige der 
Schüler*innen deutlich eigenaktiver als im 
sonstigen Unterricht.

In der Lernwerkstatt hätten die 
Schüler*innen zudem die Möglichkeit, 
unterschiedliche Herangehensweisen zu 
probieren und dem eigenen Lernstand ent-
sprechend zu lernen. Damit würde auch 
das Selbstbewusstsein der Schüler*innen 
gefördert: „Die Kinder kommen viel mehr 
ins Agieren. Sonst habe ich das Gefühl, im 
Alltag, dass wir ganz oft die Lösung sind. 
Die Strategie ist: Frag einen Erwachse-
nen. Und in der Lernwerkstatt gehen die 
Schüler*innen gleich in die Handlung, sie 
probieren viel aus. Dadurch resultiert die 
Erkenntnis, die das Selbstbewusstsein der 
Kinder stärkt: Ich kann es alleine und ich 
finde auch Lösungen. Also selbst als Er-
wachsener merke ich, dass es super Erfah-
rungen sind, an denen man wächst.“

Einige der Teilnehmenden beschrieben 
die Möglichkeit für Schüler*innen, ba-
sale Erfahrungen machen zu können, die 
in ihrem Lebensalltag nicht vorkommen, 
wie beispielsweise der Umgang mit Werk-
zeugen. Eine Lehrperson beschrieb am 
Beispiel Wiegen und Messen: „Ich fand 
diesen Workshop mit Masse und Gewicht 
super interessant, weil das eine ganz basale 
Grundlage für Mathematik und für den 
Umgang mit Maßeinheiten ist, bei dem wir 
feststellen, dass vielen von unseren Kin-
dern diese Erfahrungen aus dem Alltag 
fehlen, und dass sie sich hier das erste Mal 
auseinandersetzen mit verschiedenen Waa-
gen, mit ‚schwerer‘, ‚leichter‘, ‚Volumener-
haltung‘ und all diesen Sachen.“

Bei einigen Schüler*innen konnten sie 
auch beobachten, dass ihnen das erwor-
bene Wissen aus der Workshop-Woche 
im Gedächtnis blieb, nachhaltig war und 
sie auch noch über bereits länger zurück-
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liegende Themen aus der Lernwerkstatt 
detailliert berichten konnten.

Hugo-Heimann-Grundschule

An der Hugo-Heimann-Grundschule 
bezieht sich die Mehrzahl der beschrie-
benen Auswirkungen auf Beobachtungen 
im Anschluss an die Workshop-Woche. 
Die Lehrpersonen beobachteten, dass das 
Workshop-Thema bei den Schüler*innen 
nachhaltig fortwirkte und sie sich aus eige-
nem Interesse weiter damit beschäftigten. 
Die Schüler*innen bauten z.B. in der Bau-
ecke ihres Klassenzimmers weitere Kugel-
bahnen oder befassten sich weiter mit der 
Arbeit an Mustern, indem sie sich ihre Lern-
tagebücher erneut anschauten und ver-
suchten, weitere Aufgaben dazu zu lösen. 
Zudem bemerkten sie, dass Schüler*innen 
sich die Fachbegriffe der Themen nachhal-
tig eingeprägt hatten und sie nutzten.

Eine Klasse arbeitete während der Work-
shop-Woche mit dem Kurs „Ich-Du-Wir“ 
und setzte sich mit dem eigenen Körper 
auseinander, unter anderem durch die 
Erstellung von Diagrammen und Zeich-
nungen. Im Anschluss fiel der Lehrperson 
auf, dass sich die Schüler*innen neuen 
Themen verstärkt durch Zeichnungen und 
Skizzen näherten und diese Herangehens-
weise schätzten. Die Lehrperson war beein-
druckt, wie gut die Schüler*innen während 
der Workshop-Woche Skizzen zeichneten 
und wie stolz sie darauf waren.

Die eigene pädagogischen Rolle

Richard-Grundschule

Die Teilnehmenden des Fokusgruppen-Ge-
sprächs der Richard-Grundschule schätz-
ten die Workshop-Woche als Möglichkeit, 
in die Rolle der Beobachter*innen zu gehen 
und dadurch einen anderen Blick auf die 
Schüler*innen zu bekommen:

 „Selten habe ich die Möglichkeit von au-
ßen auf Gruppendynamiken meiner Klasse 
schauen zu können. Man nimmt ja immer 
ausschnittweise was wahr. Entweder was 

sich in den Vordergrund drängt oder was 
gerade in der Nähe ist. Aber dass man 
eine ganze Woche, jeden Tag immer was 
mitnehmen und wahrnehmen kann, das 
ist schon eine Bereicherung. Das habe ich 
für mich dann auch in der zweiten Woche 
ganz bewusst genossen, die Kinder im so-
zialen und lerndynamischen Kontext von 
außen wahrzunehmen. Das ist der Luxus 
sozusagen, der einen inneren Verstehens-
prozess für mich als Lehrperson anstößt.“

Gleichzeitig trage die Arbeit in der 
Lernwerkstatt dazu bei, die Beziehungen 
zu einigen Schüler*innen ins Positive zu 
verändern. „Einige Schüler*innen hatten 
nochmal eine neue Chance, mit mir eine 
andere Beziehung einzugehen und eine an-
dere Ebene des Umgangs miteinander zu 
finden, und das hält tatsächlich mehr oder 
weniger bis jetzt an. Dass ich mich auch da-
rauf besinne: Wie war es eigentlich damals? 
Der oder diejenige konnte es anders.“

Bei der Mehrzahl der Pädagog*innen 
führte die Lernwerkstatterfahrung zu ei-
ner Reflexion des eigenen pädagogischen 
Handelns, indem eigene Verhaltensmuster 
oder Reaktionen in der Interaktion mit den 
Schüler*innen für sie sichtbar wurden. Ei-
nige nahmen an sich wahr, dass es ihnen 
schwer fiel, sich in den Lernprozessen der 
Schüler*innen zurückzuhalten: „Dieses 
frei laufen zu lassen und nur die Lernbe-
gleitung zu sein, fiel mir echt schwer. Mich 
rauszuhalten, keine Ideen zu geben.“

Nicht einfach ist auch, die Schüler*innen 
vermeintlich ‚falsche Wege‘ in ihren Lern-
prozessen gehen zu lassen. Die Lern-
werkstatterfahrung gibt den Impuls, sich 
zukünftig mehr zurückzuhalten und die 
Lernprozesse der Schüler*innen mehr 
laufen zu lassen. Auch Ungeduld in der 
Begleitung der Lernprozesse wurde the-
matisiert und das bewusste Einlassen auf 
das Tempo ihrer Schüler*innen. Eine Lehr-
person nahm aus dieser Erfahrung die Er-
kenntnis mit, „... dass die Kinder mehr Zeit 
brauchen, um Dingen nachzugehen, die 
vordergründig vielleicht nicht zu dem Ziel 
führen, das wir Lehrkräfte wollen.“
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Die Lehrkräfte zogen außerdem konkret 
Rückschlüsse für ihr eigenes pädagogisches 
Handeln. Beispielsweise: den veränderten 
Blick auf die Schüler*innen, der sich wäh-
rend der Lernwerkstattarbeit entwickelt 
hat, im Unterricht beizubehalten oder öf-
ter in die Beobachtungsrolle zu gehen, sich 
im Unterricht mehr zurückzunehmen und 
die Lernprozesse der Schüler*innen stärker 
laufen zu lassen, ihnen in ihren Lernpro-
zessen mehr Raum und Zeit zu geben und 
die Bedürfnisse ihrer Schüler*innen in der 
Unterrichtsplanung stärker zu berücksich-
tigen und einzubeziehen.

Hans-Fallada-Schule

Im Gespräch beschrieben alle anwesenden 
Pädagog*innen, wie sie durch die Lern-
werkstattarbeit im Laufe der achtjährigen 
Kooperation ihre eigene pädagogische 
Haltung kontinuierlich weiterentwickelt 
haben. Sie äußerten, es fiele ihnen mittler-
weile deutlich leichter, sich in den Lernpro-
zessen der Schüler*innen zurückzuhalten 
und eine begleitende Rolle anzunehmen: 
„... der Impuls, sofort eine Antwort parat 
zu haben, ist nicht mehr so da. Es ist vor 
allem befreiend, das nicht zu müssen und 
stattdessen zu hinterfragen, warum man 
überhaupt das Gefühl hat, als Erwachsener 
dem Kind immer eine Antwort bieten zu 
müssen, anstatt das Kind selbst zu der Ant-
wort oder dem Grund hinzuleiten oder die 
Voraussetzungen dafür zu schaffen, damit 
das Kind selbst forschen und nachdenken 
kann.“

Sie beschrieben, dass sie in Folge des-
sen den Fokus verstärkt auf die Fragen 
legen und Fragen generell mehr bei den 
Schüler*innen wertschätzen: „Also jetzt auf 
der Klassenfahrt kam ein Schüler zu mir 
und sagte ‚Ich habe eine Forschungsfrage. 
Und wir müssen die mitnehmen und auf-
schreiben und dürfen die nicht vergessen‘. 
Und das macht auch gleichzeitig so ein 
Vertrauen bei den Schülern. Die wissen, sie 
dürfen mit ihren Fragen kommen und sie 
werden ernst genommen.“

Eine Lehrperson betonte, dass ihr durch 
die Lernwerkstattarbeit nochmal mehr be-

wusst geworden ist, wie wichtig das Ler-
nen durch eigene Erfahrungen ist:

„Wir haben das jetzt auf Klassenfahrt mit 
den Fischen gemerkt. Klar habe ich gerne 
im NaWi-Unterricht Fische durchgenom-
men und man guckt sich das in Büchern an. 
Aber als sie dann im Ozeaneum vor den Fi-
schen standen, das war nochmal was völlig 
anderes. Bei jedem Fisch haben sie wieder 
neu angefangen die Flossen zu zählen und 
verglichen. Da hat man einerseits gemerkt, 
wie viel hängen geblieben ist von der 
Theorie. Andererseits hat man aber auch 
gemerkt: Nur Theorie reicht nicht. Ganz 
durchschaut hatten sie es noch nicht, jetzt 
schon, wo sie es in Action gesehen haben.“

Einige Pädagog*innen bemerkten, dass 
sie sich durch ihre kontinuierliche päda-
gogische Weiterentwicklung als kompetent 
in der Begleitung offener Lernprozesse 
in der Lernwerkstatt wahrnehmen. Eine 
Lehrperson richtet mittlerweile automa-
tisch offene und impulsgebende Fragen 
an ihre Schüler*innen, und das nicht mehr 
nur in der Lernwerkstatt.  Zudem nehme 
sie das Frageverhalten anderer Personen 
bewusster war: „Ich glaube, so kritisch war 
ich früher nicht bei Außenstehenden, wenn 
man irgendwo hingeht und eine Führung 
oder so macht. Dass ich dann denke: Da 
wäre so viel Potential, wenn die Frage an-
ders gestellt worden wäre.“

Auch in der Erstellung von Moodle-
Kursen fühlen sich die Lehrpersonen si-
cherer und trauen sich zu, sie entsprechend 
der Bedürfnisse ihrer Klasse zu verändern.

Alle teilnehmenden Pädagog*innen be-
richteten, dass sie die Begleitung offener 
Lernprozesse gerade auch als sehr gewinn-
bringend, entspannend und anregend für 
sich selber erleben: „Die Schüler*innen 
weiter zu bringen und nicht zu erklären, 
sondern einfach zu sagen: ‚Überleg doch 
mal, oder guck mal bei den Anderen!‘, 
das finde ich selber sehr entspannend, tat-
sächlich. Und dass die Schüler*innen das 
inzwischen können, diese Sicherheit ist 
gegenseitig. Die Schüler*innen werden mit 
uns sicherer und mit der Lernwerkstatt – 
und wir mit den Schüler*innen. Ich habe 
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überhaupt keine Bedenken mehr, mit den 
Schüler*innen auch alleine in die Lern-
werkstatt zu gehen, weil sie sich da aus-
kennen und nicht mehr alles anfassen und 
ausprobieren müssen, sondern tatsächlich 
über ihr Thema nachdenken und sich da 
rein vertiefen können.“

Bei den Lehrpersonen wächst außerdem 
eine eigene Neugier und Motivation, ge-
meinsam mit den eigenen Schüler*innen 
zu forschen, gemeinsam zu überlegen und 
neue Erkenntnisse zu gewinnen: „Dann 
macht es mir eigentlich auch am meisten 
Spaß, wenn ich auch nicht weiß, wie es geht 
und auch mitgrübeln muss. Wie kriegen 
wir den Turm jetzt stabil oder wie schaf-
fen wir es, die Lücke in der Kugelbahn zu 
schließen? Das sind für mich eigentlich die 
schönsten Sachen, wenn ich es selber auch 
nicht weiß und mit überlegen muss.“

Bedeutung für die Schulkultur

Anna-Lindh-Grundschule

Die teilnehmenden Pädagog*innen berich-
teten, dass die Lernwerkstatt von der Schul-
leitung anerkannt und gefördert wird. Die 
Schulleitung gehe beispielsweise bei Fort-
bildungsangeboten aktiv auf die Lehrkräf-
te zu und organisiere den Stundenplan so, 
dass die Teilnahme an der gesamten Work-
shop-Woche ermöglicht werden kann.

„Hier ist diese Kultur mit den Fortbil-
dungen anders. Ich habe das Gefühl, dass 
das auch für viele Kolleg*innen ein echtes 
Highlight ist und sie sich total drauf freu-
en. Das ist so mein Eindruck, und ich finde 
das auch für mein pädagogisches Voran-
kommen einen ganz wichtigen Part, den 
ich auch unbedingt ausbauen will in den 
nächsten Jahren.“
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Die Lernwerkstatt werde von der 
Mehrheit des Kollegiums sehr geschätzt. 
Kolleg*innen, die noch an keiner Fortbil-
dung oder Workshop-Woche teilgenom-
men haben, werden allerdings zum Teil als 
noch skeptisch aber generell interessiert 
wahrgenommen.

Bisher werde die Lernwerkstatt noch sel-
ten ohne die Begleitung der LIFE-Expertin 
genutzt. Aus den Äußerungen der Teilneh-
menden wurde sichtbar, dass sie sich ins-
gesamt noch eher als Gäste wahrnehmen, 
die die Lernwerkstatt mit ihrer Klasse für 
eine Woche besuchen. Dadurch, dass die 
Schüler*innen den Raum als Gäste betre-
ten würden, herrsche eine besondere Stim-
mung, sich anders zu verhalten und anders 
miteinander zu lernen.

Heinrich-Zille-Grundschule

Die Lernwerkstatt hat mittlerweile einen 
hohen Stellenwert im Kollegium und bei 
der Schulleitung und wird als wesentliches 
Standbein der Schule angesehen. Eine an-
fängliche Skepsis, die im Kollegium zu Be-
ginn des Projektes wahrgenommen wurde, 
hat sich durch die Arbeit und das Themen-
spektrum der Lernwerkstatt weitgehend 
in Zustimmung gewandelt: „Das hat sich 
entwickelt. Ich glaube, die Skepsis war bei 
vielen echt höher. Ich habe es ja damals 
mitgekriegt vom ersten Studientag bis jetzt. 
Aber ich glaube, dass die Erfahrungen das 
Kollegium dazu gebracht haben, die Lern-
werkstatt als festen Bestandteil anzusehen, 
und dass es auch schöne und überzeu-
gende Themen sind.“

Die Arbeit in der Lernwerkstatt werde 
von den Schüler*innen und Kolleg*innen 
mehrheitlich sehr gut angenommen und 
als Bereicherung wahrgenommen, „[...] als 
zusätzlichen Raum, in dem Lernen auch 
anders stattfinden kann.“

Durch die positive Erfahrung in der 
Lernwerkstatt wachse die Fortbildungsbe-
reitschaft bei den Kolleg*innen. Die Schul-
leitung stehe ebenfalls hinter der Lern-
werkstatt und fördert z.B. deren Nutzung 
durch eine Vertretungsplanung.

Hans-Fallada-Schule

Die Lernwerkstatt ist im Kollegium sehr 
anerkannt und wird sehr gut frequentiert. 
Darüber hinaus findet ein Austausch über 
die Kurse und die damit verbundenen 
Erfahrungen statt: „Und im Kollegium 
tauscht man sich aus: Welche Kurse hast 
du gemacht? Passt das eher in die oder die 
Klasse? Und was könnte man dann wei-
terhin damit machen? Ich glaube, das ist 
wirklich oft im Gespräch: Was nehme ich 
daraus mit oder was kann ich feststellen, 
was meine Schüler*innen im Nachhinein 
davon mitgenommen haben?“

Das Konzept „Entdeckendes Lernen“ 
wird zunehmend auch im Unterricht in 
den Klassen umgesetzt. Die Arbeit mit 
Moodle-Kursen findet mittlerweile nicht 
mehr nur in wenigen JüL-Klassen statt, es 
wird in mehreren Klassen und Jahrgangs-
stufen damit gearbeitet: „Ja, es machen 
auch immer mehr Klassen im Klassenraum 
die Lernwerkstatt-Kurse. Das war nicht so 
in den Anfangszeiten. Da hatte ich das Ge-
fühl, der eine JüL-Zug, der hat das zwar ge-
macht, aber die anderen haben es alle nur 
gemacht, wenn sie in der Lernwerkstatt 
waren. Und gerade in Mathematik höre ich 
das jetzt immer öfter, dass diese Lernwerk-
statt-Moodle-Kurse total normal im Unter-
richt gemacht werden.“

Auch die Schüler*innen bringen der 
Lernwerkstattarbeit eine hohe Wertschät-
zung und Respekt entgegen. Selbst wenn 
sie nicht in der Lernwerkstatt arbeiten, sind 
sie interessiert am Geschehen dort und fra-
gen auf dem Pausenhof: „Was macht ihr 
in der Lernwerkstatt? Sie wissen, was da 
passiert, und dass da was Spannendes pas-
siert“.

Die Kultur der Präsentationen spielt eine 
weitere wichtige Rolle. Am Ende der Work-
shop-Woche entscheiden die Schüler*innen 
oft, andere Schüler*innen oder Klassen zu 
der Präsentation der Lernwerkstatt-Woche 
einzuladen: „Und das fordert von den 
Gastkindern und von allen Schüler*innen 
natürlich eine hohe Kompetenz von Zuhö-
ren, von Wahrnehmen, von Wertschätzen. 
Das ist schon eine Kultur, die was trainiert. 
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Gefördert durch

Auch eine Form von Respekt vor diesen 
Prozessen und diese andere Haltung zu 
den Kindern, die geprägt ist von sehr viel 
Vertrauen.“

Die Lernwerkstatt wird von einigen Teil-
nehmenden zudem als Aushängeschild für 
die Schule wahrgenommen.

Die Kooperation mit LIFE e.V.

Richard-Grundschule

Die Mehrheit der Teilnehmenden schätzt 
die Arbeit in der Lernwerkstatt, die Be-
gleitung durch die LIFE-Expertin und die 
weiteren Angebote von LIFE e.V. als Fort-
bildungsmöglichkeit. Sie heben zudem 
positiv hervor, dass die Lernwerkstatt von 
allen Klassen und Lehrkräften genutzt wer-
den kann. Durch LIFE e.V. konnte die Lern-
werkstatt in der Schule schnell aufgebaut 
werden. Die Bereitstellung der Kurse und 
das Angebot der Fortbildung sorgte dafür, 
dass die aktive Arbeit mit Entdeckenden 
Lernen schnell und umfassend begonnen 
werden konnte.

„Ich finde, dass wir von der Kooperation 
sehr profitieren. Wir alle hätten nicht die 
Zeit gehabt, das in so kurzer Zeit so schnell 
aufzubauen. Und dass es auch direkt um-
gesetzt wird mit den Workshop-Wochen 
und den Fortbildungen. Das Wissen ist 
durch LIFE da. Und dadurch, dass es bei 
euch diese Kurse gibt, dass die LIFE-Exper-
tin da ist, das ist eigentlich perfekt.“

Hans-Fallada-Schule

Eine Lehrperson beschrieb LIFE e.V. als die 
Instanz, die Entdeckendes Lernen in der 
Schule etabliert hat. Besonders die Konti-
nuität und stetige Weiterentwicklung in der 
Lernwerkstattarbeit, die durch LIFE e.V. an 
der Schule ermöglicht wird, wurde hervor-
gehoben: „Wenn nicht irgendjemand da ist, 
der ein ganz fester Bestandteil ist und es im 
Kollegium nur irgendwelche Stunden da-
für gibt, zerfällt sowas ganz schnell wieder. 
Und deshalb finde ich es unwahrscheinlich 

wichtig, dass wir so begleitet wurden und 
werden.“

Zudem wurde es als wichtig eingeschätzt, 
einen Kooperationspartner außerhalb der 
Schule zu haben, um Qualifizierung und 
Weiterentwicklung von schulischem Ler-
nen zu fördern, einen Kooperationspartner, 
der von außen in die Schule kommt und 
mit einem anderen Blick die Prozesse in 
der Schule betrachtet und analysiert: „Ich 
merke selber, dass ich als Lehrerin mit mei-
ner Erfahrung es manchmal schwer habe, 
mich selber in Frage zu stellen. Und in so 
einem Setting, wo ihr von außerhalb der 
Schule in die Schule reinkommt, mit einem 
ganz anderen Hintergrund, und anders 
guckt auf uns Pädagog*innen hier, die wir 
hier auch in einer bestimmten Weise ausge-
bildet worden sind, das ist Gold wert, das 
kann ich gar nicht in Worte fassen, was das 
letztendlich bedeutet. Ich finde es wirklich 
notwendig, damit wir überhaupt hier Ent-
wicklung machen können. Für mich ist das 
das A und O von Qualifizierung und Wei-
terentwicklung von schulischem Lernen“.

Die Kooperation mit LIFE e.V. schafft 
demnach ein kontinuierliches Reflexions-
setting für die eigene pädagogische Arbeit 
und wird als notweniger Impuls für die 
Qualitätsentwicklung der pädagogischen 
Arbeit und der Qualifizierung des päda-
gogischen Personals in der Schule wahrge-
nommen.

Heinrich-Zille-Grundschule

Als sehr unterstützend wurde der persön-
liche und immer zeitnahe, schnelle Kon-
takt mit der LIFE-Expertin bei der Planung 
und Durchführung der Workshop-Woche 
benannt. Es wird betont, wie wichtig die 
LIFE-Expertin sei, um neue Impulse für 
die eigene pädagogische Weiterentwick-
lung zu erhalten. Durch das Erleben der 
LIFE-Expertin in ihrem Umgang mit den 
Schüler*innen, nehmen die Lehrpersonen 
immer wieder Impulse für die eigene pä-
dagogische Praxis mit.
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Digitale Medien in der Lernwerkstatt

Kati Friebe

Aus der Schule

Berliner Schulen dabei unterstützen, 
neue Unterrichtskonzepte zu entwi-

ckeln und dabei Entdeckendes Lernen und 
digitale Medien miteinander zu verknüpfen 
– das ist ein Ziel des Projektes eXplorarium. 
Wichtiger Bestandteil dabei sind die Lern-
werkstätten, die bereits in zahlreichen Berli-
ner Grundschulen eingerichtet wurden. 

Ende Januar 2018 wurde in der Anna-
Lindh-Schule die Etage, in der sich die 
eXplorarium-Lernwerkstatt befindet, für 
die Arbeit mit Schüler*innen gesperrt. 
Der Grund: ein fehlender Fluchtweg. Hier 
konnten also bis zum Ende des Umbaus 
keine Workshop-Wochen durchgeführt 
werden. Betroffen war auch die AG For-
schendes Lernen. Die zwölf Schüler*innen 
der 4. Klassen, die einmal wöchentlich an 
eigenen Themen arbeiteten und dafür nor-

malerweise alle Möglichkeiten der Lern-
werkstatt zur Verfügung hatten, mussten 
auf einen Klassenraum ausweichen und 
hatten die Idee, die schuleigenen Tablets  
für die Produktion von Stop-Motion- 
Videos zu nutzen. Sie entwickelten span-
nende und sehr unterschiedliche Ideen, 
die sie im Laufe der Zeit zu Filmen verar-
beiteten. Einige Produktionen wurden mit 
Lego oder Modellautos realisiert, aber auch 
Themen wie „Leben auf dem Mond“ wur-
den bearbeitet. 

In einem Erklärvideo befassten sich 
die Schüler*innen mit dem Thema „Mög-
lichkeiten und Grenzen der Stop-Motion-
Filmtechnik“ und zeigten z.B. wie sie es 
geschafft haben, dass Personen fliegen oder 
plötzlich verschwinden. Für diese Arbeit 
musste das technisches Repertoire um eine 
App zum Filmschnitt erweitert werden, 
damit die Schüler*innen die verschiedenen  
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Stop-Motion-Beispiel-Szenen und ihre 
Moderation samt Erklärungen zusammen-
schneiden konnten. Die Ergebnisse wur-
den im Juni auf dem jährlich stattfindenden 
Expert*innentag des Verbunds Mitte an der 
Papageno-Grundschule einem interessier-
ten Publikum präsentiert.

Anlässlich des Schüler*innen-Wettbe-
werbs zur politischen Bildung 2018 ent-
stand ein neuer eXplorarium-Kurs mit 
dem Titel „Nachrichten von Kindern für 
Kinder“. In diesem Kurs analysieren die 
Schüler*innen zunächst Nachrichten- 
sendungen wie Logo oder Arte Junior, 
überlegen sich dann eigene Themen, die 
für sie aktuell sind, und recherchieren rele-
vante Hintergrundinformationen. Schließ-
lich filmen, bearbeiten und schneiden sie 
ihre Beiträge mit der bereits in der AG 
Forschendes Lernen erprobten App. Der 
Beitrag dieser Pilot-Klasse wurde mit einer 
Urkunde und einem Preisgeld der Bundes-
zentrale für politische Bildung honoriert. 
Der neue Kurs fand bei den Schüler*innen 
und Lehrkräften große Zustimmung, so 
dass eine weitere Klasse ihre eigene Nach-
richtensendung produzierte. Die Kinder 
waren sehr stolz auf ihr Ergebnis und or-
ganisierten eine Extra-Vorführung für ihre 
Eltern. Deren Feedback war sehr positiv, 
vor allem wegen des zeitgemäßen Cha-
rakters des Projekts, also dem Einsatz von 
digitalen Medien und der Möglichkeit für 
die Kinder, sich mit aktuellen Themen aus-
einanderzusetzen.  

In der Pädagog*innen-Bildung 

Seit sich Lernwerkstätten in den 1980er 
Jahren in Deutschland und im deutsch-
sprachigen Raum Europas in Hochschulen, 
Schulen, Kitas und anderen Bildungsinsti-
tutionen entwickelt haben, tauschen sich 
die dort tätigen Akteur*innen immer wie-
der bei Arbeitstagungen und Netzwerk-
treffen aus. 
Im Mai 2018 fand die Europäische Lern-
werkstätten-Tagung mit dem Titel „Ent-
deckendes Lernen – materialbasiert und 
medienunterstützt. Chancen und Grenzen 

neuer Medien in der Lernwerkstattarbeit“ 
an der Martin-Luther-Universität in Halle 
statt. 

Durch ihre Expertise im Bereich „Ein-
satz digitaler Medien im Schulkontext“ 
waren Mitarbeitende des Projekts Lern-
werkstatt eXplorarium federführend Teil 
des Organisationsteams. Außerdem hatten 
die Tagungs-Teilnehmer*innen die Mög-
lichkeit, die eXplorarium-Lernplattform 
kennenzulernen und sie zur individuellen 
Tagungsdokumentation zu nutzen. In der 
Medienwerkstatt der Uni Halle konnten an 
zwei Tagen diverse digitale Geräte (Tablets 
und Apps, 3D-Drucker, VR-Brille, digi-
tale Messgeräte u.a.m.) mit Unterstützung 
der Expert*innen ausprobiert werden. In 
Workshops konnten die Teilnehmenden 
Erfahrungen aus ihren Einrichtungen ver-
mitteln und austauschen. Hinzu kamen 
wissenschaftliche Inputs aus dem universi-
tären Kontext. Die Tagung gab auch dem 
Berliner Lernwerkstätten-Netzwerk inte-
ressante und wichtige Impulse zum Thema 
digitale Medien in der Lernwerkstatt. 

Im Berliner Netzwerk findet ebenfalls 
jedes Jahr ein Workshop für interessierte 
Pädagog*innen statt. Aufgrund unserer 
Praxiserfahrungen wurde LIFE e.V. auch 
hier für die Durchführung angefragt. Im 
September 2018 fand die Veranstaltung 
mit dem Titel „Entdeckendes Lernen und 
Digitale Medien – ein Traumpaar!?“ im 
Lesekeller der Adolf-Glaßbrenner-Grund-
schule in Kreuzberg statt. Auch hier hat-
ten Interessierte die Gelegenheit, digitale 
Tools  - Tablets, diverse Apps, Robotik, Pro-
grammierung, Calliope und Makey Makey 
- kennenzulernen und sie für eigene Mini-
Projekte zu nutzen. Wir hatten es in diesem 
Kontext nicht ausschließlich mit technik-
affinen Menschen zu tun. Durch unsere 
geübte Lernbegleitung und unter Einsatz 
unserer umfangreichen Erfahrungen konn-
ten jedoch die allermeisten Teilnehmenden 
ihre Hemmungen überwinden und hatten 
sehr viel Freude am Ausprobieren. Das 
Feedback der Teilnehmenden war durch-
weg positiv. 

Gefördert durch
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„Ich finde es hier richtig gut!“

Kati Misselwitz

Mit welchen Themen habt ihr euch in der 
Lernwerkstatt schon beschäftigt?

Jette: Also wir hatten gerade das Thema 
Strom. Es hat richtig viel Spaß gemacht. 
Ich habe ein richtig cooles Freiluftkino ge-
macht. Wir hatten auch schon mal das The-
ma Muster. Ich war hier schon mal, da war 
ich in der ersten Klasse, und da hatten wir 
auch das Thema Strom. 
Tim: Wir haben gerade das Thema Elektro-
nik beendet. Und ich glaube, davor hatten 
wir das Thema Farbe ... oder Bilder?
Molly: Muster und Mustersteine. Das hat 
mir sehr viel Spaß gemacht. Mein Lieb-
lingsthema ist Elektronik, weil ich da das 
schönste Modell gemacht habe. Ich würde 
gerne noch mal in die Lernwerkstatt ge-
hen, weil es mir hier sehr viel Spaß macht. 
Ich mag, was wir basteln und bauen. Ich 
glaube, alle Kinder mögen es sehr gerne. 
Wilma: Mir macht es so richtig doll viel 
Spaß in der Lernwerkstatt. Mein Lieblings-
thema ist Mustersteine. Weil, diese Muster 
sind voll schön, finde ich.
Niko: Es hat Spaß gemacht, das riesige 
Alexa zu bauen (*4 Kinder haben während 
der Stromwerkstatt gemeinsam ein mehr-
stöckiges Einkaufszentrum gebaut). Wir 
haben 33 Kabel benutzt, 10 Glühlampen 
... Also das war schon witzig. Wir haben, 
glaube ich, den Rekord der Kabel gebro-
chen. 
Paul: Ich fand das Thema Strom sehr cool. 
Es hat Spaß gemacht, dieses riesige Alexa 
zu bauen. Leider hat es auch manchmal 
Fehlschläge gegeben, aber es hat Spaß ge-
macht.

Tim: Beim Alexa gab es zwar am Anfang 
kleine Schwierigkeiten, aber wir haben es 
dann doch geschafft. 
Bela: Ich fand, es hat auch Spaß gemacht, 
mit Niko, Tim und Paul einen Flughafen 
zu bauen. 
Könnt ihr sagen, was ihr herausgefunden 
habt - zu Mustern oder zu Strom oder zu 
Fahrzeugen?

Jette: Ich habe herausgefunden, dass man 
schon mit ganz wenigen Mustersteinen 
richtig schöne Muster machen kann und 
vor allem richtig viele unterschiedliche. 
Und das war einfach megakrass. 
Wilma: Ich habe herausgefunden, bei den 
Mustern vergeht voll die Zeit, wenn man 
so ein Muster legt und anfängt. Am Ende 
denkt man dann so: WAS? Es sind schon 
zwei Stunden vergangen? Ich dachte, es 
wäre erst eine Minute. Wenn man dann 
anfängt, vergisst man sich und baut nur 
und setzt seine Ideen in die reale Welt um. 
Irgendwie macht es dann Spaß, der Unter-
richt ist so schnell vorbei.
Bela: Ich habe gelernt, dass man nicht ei-
nen Karton mit einem Messer schneiden 
soll. Sonst wird es ganz schön hässlich.
Paul: Ich habe gelernt, dass ein Stromkreis 
immer zu sein muss, damit Strom läuft.  
Niko: Also ich habe gelernt, dass man bei 
einem Schalter auch irgendetwas bewegen 
muss, nicht einfach nur die Kabel ausei-
nander zu reißen. 
Würdet ihr wiederkommen?

im Chor: JAAAAAAAAA!!
Paul: Wir finden das hier gut.
Jette: Ich finde es hier richtig gut, weil es 
so viele unterschiedliche Materialien gibt. 

Ein Gespräch zwischen Schüler*innen einer 4. Klasse der Heinrich-Zille-Grundschule und 
der Lernbegleitung von LIFE e.V. am Ende einer Lernwerkstattwoche zum Thema Strom.*

* Die Namen der Kinder wurden auf ihren Wunsch hin geändert.
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Das ist richtig cool. Man fühlt sich wie zu-
hause. Frau Misselwitz ist auch nett. Ich 
finde, es macht auch viel Spaß, weil man 
eigentlich immer im Team arbeitet. Es wird 
einem auch immer gleich weitergeholfen. 
Am Ende kann man immer präsentieren.
Wir sitzen immer in so einem Kreis, da ist 
es echt bequem. 
Tim: Ich finde es in der Lernwerkstatt sehr 
schön. Es gibt viele Sachen, die man alle 
ausprobieren kann. Es war auch sehr schön 

mit den Mustersteinen, wie man damit so 
zeichnen konnte. (*in dem Kurs werden 
die Muster auch gezeichnet)
Molly: Mir gefallen auch die Lehrer. Und 
ich wollte noch sagen, dass es mir Spaß 
macht mit Frau Misselwitz. Diese ganzen 
Schränke voller Materialien sind toll. Ich 
habe auch einen Hund gebaut mit meiner 
Freundin zusammen. Ich fand, es hat sehr 
viel Spaß gemacht.

Gefördert durch
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„Ich habe noch sehr viel, was ich erforschen möchte ...“

Mirjam Lewin

Was machst du in der Lernwerkstatt?

Nino: In der Lernwerkstatt lerne ich und 
experimentiere. Ich lerne neue Sachen und 
schreibe meine Ideen auf.
Mert: Ich baue verschiedene Sachen, zum 
Beispiel Türme mit Bausteinen, oder ich 
baue Sachen aus Holz.
Diana: Ich sammle meine Ideen zusam-
men und erfinde einen Turm mit Fantasie.
Salwa: Ich erforsche sehr viele Dinge und 
experimentiere. Dabei finde ich Sachen 
heraus, die ich noch nicht wusste. In der 
Lernwerkstatt können wir auch etwas sel-

ber herstellen, zum Beispiel 
Waagen, oder Türme bau-
en. In mein Forschungsheft 
schreibe ich, was ich ge-
macht habe und was ich he-
rausgefunden habe.
Fatma: Man kann viele Sa-
chen erforschen. 
Salwa: In der Lernwerk-
statt gibt es einen Kreis, in 
dem wir sitzen und Sachen 
besprechen, was wir heute 
machen. Und danach, wie 
es uns gefallen hat und wie 
das Forschen war und was 
wir uns für das nächste Mal 
noch zum Forschen brau-
chen.
Fatma: Wir zeigen auch den 
anderen in der Klasse oder 
unseren Eltern, was wir er-
forscht haben. Und auch 
den anderen Klassen.

Salwa: Wir präsentieren das also. Und hier 
gibt es viele Sachen, zum Beispiel einen 
Weltatlas, oder Bücher, wie unser Körper 
von innen aussieht. Und auch Waagen. 
Hast du beim Forschen Lieblingsthemen? 

Nino: Als Lieblingsthema habe ich zwei 
Sachen. Einmal die Heißklebepistole, die 
ist zum Bauen, wie Sekundenkleber, nur 
stärker. Wenn man das auf die Finger be-
kommt, dann ist das sehr heiß und tut weh. 
Da ist mein Tipp: Handschuhe anziehen! 
Und mein Tipp ist, schnell zu kleben, weil 
es ja schnell trocknet. Mit A. habe ich einen 
Schrank gebaut, und wenn wir etwas kle-
ben wollten, hat es sehr stark geklebt. Die 
andere Forschung ist Elektrizität. Ich habe 
so kleine Glühlampen genommen und 
Kabel, und so Klammern aus Metall. Und 
da gab es Batterien, an die man die Klam-
mern ranmachen kann. Und wenn ich das 
gemacht habe, dann haben die Glühlämp-
chen geleuchtet. Es gehen mehrere Glüh-
lämpchen, ich denke, an eine Batterie kön-
nen zehn Stück.
Mert: Es macht mir Spaß, mit Holz zu 
bauen, zum Beispiel einen Fernseher, also 
nicht einen echten, sondern einen aus 
Holz. Wenn man etwas schneiden will, 
muss man aufpassen, dass man sich nicht 
schneidet, zum Beispiel mit der Säge. Und 
Türme bauen. Mein Turm wird stabil, 
wenn ich ihn fest baue. Man muss immer 
austesten, ob er stabil wird. Wenn er um-
fällt, fange ich wieder von vorne an und 
wenn er wieder umfällt, dann wieder von 
vorne. Ich habe mit Rohren, Schläuchen, 
Joghurtbechern, Chipspackungen und 

Im folgenden Interview berichten Schüler*innen einer 4. Klasse der Richard-Grundschule 
über ihre Lernwerkstatt*. Die Schüler*innen haben vorher in zwei Workshop-Wochen zu 
einem gemeinsamen Thema geforscht (Türme, Waagen & Gewichte). In diesem Schuljahr 
haben sie damit begonnen, zu ihren eigenen Fragen zu forschen. 

* Die Namen der Kinder wurden auf ihren Wunsch hin geändert.
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Ankleidebügeln und noch ganz vielen 
Sachen gebaut. Also, ich habe erst einen 
Turm gebaut, und dann hatte ich noch viel 
Zeit, und dann habe ich überlegt, dass ich 
darauf noch eine Murmelbahn mache. Die 
habe ich mit dem Turm verbunden.
Diana: Mein Lieblingsthema sind Türme 
mit Murmelbahnen. Mein Tipp: Fantasie!
Fatma: Bauen ist mein Lieblingsthema. 
Ich gebe den Tipp, dass man Handschuhe 
trägt, dass sich die Hände nicht verletzen 
können. Ich habe einen Hocker gebaut. Da-
bei war es schwierig, die Schrauben zu be-
festigen. Wenn man die Schrauben darauf-
hält und versucht sie zu schrauben, dann 
fallen sie die ganze Zeit runter. Wir haben 
zwei Jungs gefragt, ob sie uns helfen. Und 
dann haben sie uns geholfen und dann ha-
ben wir es allein gemacht – und dann ha-
ben wir es geschafft! Wir brauchten einen 
Bohrer, und man muss richtig kräftig drü-
cken und drehen … drehen … drehen. 
Salwa: Mein Lieblingsthema ist auch 
Bauen. Ich baue ein Regal, wo ich Sachen 
reinstellen kann. Ich brauche dafür viel 
Material: Schraubenzieher und Schrauben, 
Holzplatten, und ich brauchte auch Winkel. 
Ich fand sehr schwer, wenn man erstmal 
ein Loch reinbohren muss, weil ich beides 
nicht halten kann. Es ist schwer, wenn 
man einmal den Schraubenzieher hält und 
dann die Platte, dann kann man schief rein-
schrauben. Zuerst habe ich ganz groß rein-
gebohrt – ich musste dann ein neues Loch 
bohren. Das schwierigste ist, dass man sich 
in die Hand reinstechen kann, wenn man 
die Platte von hinten hält. Die Holzstücke 
verbinde ich mit einem Winkel, und dann 
drehe die Schrauben rein.
Gibt es etwas, was dir in der Lernwerkstatt 
fehlt oder was du anders machen möchtest?

Nino: Mir fehlt in der Lernwerkstatt eine 
Klimaanlage, mehr Materialen wie Holz, 
und mehr Sägen. Und mehr Tische fürs 
Bauen, die nicht kaputtgehen können. Und 
was ich mir noch wünsche ist, dass wir län-
ger forschen können als dokumentieren.

Diana: Mir fehlen Mikroskope und ge-
nauere Beschreibungsmaterialien zum 
Thema.
Salwa: Ich brauche mehr Holzplatten und 
kleine Winkel. Und ich brauche auch einen 
Tisch, wo man was aufmachen kann und 
das Holz reinsteckt und es dann schneiden 
kann. Und ich hoffe, dass wir mehr Bücher 
kriegen zur Erde. Und Knete. Ich wünsche 
mir von den anderen Kindern, die die Kne-
te auch benutzen, dass sie die sauber und 
ordentlich benutzen. Wenn die alles zu-
sammenkneten, dann kann man die nicht 
mehr gut benutzen. Und wir brauchen 
noch eine Waage, die Sachen mit mehr Kilo 
hält, weil die anderen Waagen hier ziem-
lich schwach sind.
Möchtest du wieder in die Lernwerkstatt?

Diana: Auf jeden Fall!
Mert: Ja natürlich. Es macht mir Spaß hier 
zu bauen, und ich lerne immer etwas dazu. 
Neue Sachen zu erforschen, das macht mir 
Spaß. Ich will gerne noch an Holz arbeiten.
Fatma: Ja, weil man hier sehr viele Sachen 
machen kann, wie bauen, Türme und Kne-
te selber machen, alles was wir machen 
möchten. Einfach jeden Tag hier hingehen.
Salwa: Ja unbedingt, weil es mir Spaß 
macht. Weil wir hier sehr viele Sachen he-
rausfinden können und auch bauen und 
sägen dürfen. Und dass wir aussuchen 
dürfen, was wir machen, also freiwillig. 
Und weil man hier auch Sachen selber her-
stellen kann. Und es gibt hier viele Bücher, 
zum Beispiel wie die Erde aussieht, das 
möchte ich auch gerne erforschen. Und ich 
möchte auch erforschen, wie Strom funkti-
oniert, und wie der Körper von innen ist. 
Und eine Murmelbahn.
Nino: Ja, weil es hier Spaß macht, und es 
ist nicht langweilig. Was ich gut finde ist, 
dass man hier erforschen kann, was man 
will. Ich habe noch sehr viel, was ich erfor-
schen möchte, mit Teleskop, und experi-
mentieren, wie man in Bechern Licht ma-
chen kann mit Wasser und Säure. Und ich 
möchte eine Murmelbahn bauen.
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